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Das Märchen von den Töchtern des Pandareos und 
deren »Hundekrankheit" (κυων). 

D a s älteste und werthvollste Zeueniss für den Mythus von den 
Töchtern des Pandareos verdanken wir bekanntlich der Odyssee 
(XX, v. CG ff.). Iiier wünscht sich die ihres geliebten Gemahles be-
raubte und deshalb bis zum Tode betrübte Penelope in ihrem Jammer 
entweder einen raschen Tod durch die Geschosse der Artemis 
(v. 60 IV.) oder eine schleunige Enlrückung durch einen Sturmwind 
(θύελλα) ins Todtenreich (v. 63 Ii.) und erläutert letzteren Wunsch 
durch den Hinweis auf die Geschichte von den Töchtern des Pan-
dareos (ΙΙανοαρέου χ.ουραι), die nach dem durch die Götter über ihre 
Eltern verhängten gewaltsamen Tode (τησι τοκήας μεν φθΐσαν θεοί: 
ν. 67), als kleine hilfsbedürftige Waisen von barmherzigen Göttinnen 
liebreich auferzogen, zu blühenden Jungfrauen heranwuchsen. Und 
zwar spendete ihnen Aphrodite passende Nahrung, nämlich Käse, 
Honig und Wein (also eine Art κυκεών1*), Hera Verstand und Schön-
heit, Artemis hohe Gestalt (μήκος) und Athene Kunstfertigkeit in 
weiblichen Arbeiten. Als jedoch Aphrodite nach glücklich voll-
endeter Erziehung der Mädchen zum hohen Olymp emporgestiegen 
war, um ihnen von Zeus einen Ehebund zu erbitten, da entrafften 
sie die H a r p y i e n ( = θύελλαι ν. 66) und übergaben sie den ver-
hassten E r i n y e n , um diesen fortan dienende Begleiterinnen zu sein 

la) Vgl. meinen Aufsatz »Ueber den Kykeon des Ilipponax« in Fleckeisens 
Jahrb. f. cl. Philol. 1888, S. 522 11'. Ueber den Honig als Kindernahrung vgl. 
ROSCHER. Nektar u. Ambrosia S. 62 11. 
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(άμφιπολεύειν ν. 78). Wie E R W I N R O H D E in seinem bahnbrechenden 
Werke iil)er den Seelenkult und Unsterblichkeitsglauben der Griechen 
(Psyche S. 65 ff.) erkannt hat , beruht dieses eigenartige Märchen 
offenbar auf dem Glauben, dass Menschen auch o h n e zu s t e r b e n , 
also bei l e b e n d i g e m L e i b e , in's Jenseits, das in diesem Falle mit 
dem Bereich der Erinyen, d. h. dem T o d t e n r e i c h , identisch ist, 
versetzt oder e n t r ü c k t werden können (vgl. auch R O H D E im Rhein. 
Mus. 1895 S. I ff. und S. 18 Anm. 4 l b ) . Psyche S. 60 Anm. 2 fügt 
R O H D E hinzu: »Man möchte mehr von diesem eigentümlichen Märchen 
erfahren, abei· was uns sonst von Pandareos und seinen Töchtern 
berichtet wird, trägt zur Aufklärung der homerischen Erzählung nichts 
bei und gehört wohl zum Theil in ganz andere Zusammenhänge.« 
Wie mir scheint, ist dieses Urtheil des ausgezeichneten Forschers 
über den Werth der sonstigen unser Märchen betreffenden Ueber-
lieferung etwas zu pessimistisch ausgefallen, und icli will im Fol-
genden zu zeigen versuchen, dass eine wichtige bisher allgemein 
übersehene Notiz sogar zur Aufhellung des in der Hauptsache aller-
dings bis jetzt noch dunkeln Zusammenhangs der Worte der Pene-
lope benutzt werden kann. 

Alles was wir von Pandareos und seinen Töchtern wissen, be-
ruht, abgesehen von der besprochenen Odysseestelle, auf den z. Th. 
erheblich von einander abweichenden Berichten, welche wir den 
Scholiasten (und Eustathios) zu Od. XX, v. 6G und 07, zu XIX, 518, 

11j) Anders DIETERICII, Nekyia S. 56, 1, dessen Annahmen ROIIDE im Rh. Mus. 
1895 S. 2, 2 widerlegt hat. Vgl. auch Psyche S. 692 (Nachträge). — Merkwürdig 
ist übrigens, dass auch die Mutter des Pandareos, also die Grossmutter der Kleo-
thera und Merope, welche Hygin (p. astr. 2, 16) Etliemea [?] nennt , l e b e n d i g i n 
d a s T o d t e n r e i c h e n t r a f l ' t worden sein soll te; vgl. Hygin a. a. 0 . : Hunc [d. i. 
Merops, Vater des Pandareos nach Anton. Lib. 36, Schol. z. Od. τ 518 und υ 66] 
autem habuisse uxorem quandam nomine Elhemearn [ = Έ χ έ μ ε ι α Et. M. 50 7, 56] 
genere n y m p h a r u m procreatam [vgl. Schob zu υ 6 6 : Πανδάρεως ο Μέροπος 
και νύμφης ορείας παΤς]; quae cum desierit colere D i a n a m , a b ea s a g i t t i s 
f i g i c o e p i t . tandem a P r o s e r p i n a v i v a m a d i n f e r o s a b r e p t a i n e s s e . Die 
Worte »ab ea ( = Diana] sagittis figi coepit« e r innern so auffallend an den Wunsch 
der Penelope, \υιι den Geschossen der Artemis getroffen zu werden, dass man 
beinahe versucht ist, zu vermuthen, es könne jenem Wunsche der Penelope die 
Erinnerung an das Schicksal der Grossmutter der Pandareostöchter zu Grunde 
liegen. 
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zu Pindar Ol. 1, 90 u. 97, endlich dem Antoninus Liberalis (36) und 
dem Pausanias (10, 30, 1 ff.) zu verdanken haben. 

Nach fast einstimmiger Ueberlieferung stahl der aus Milet2) 
stammende Pandareos den in einem T e m e n o s des Zeus auf Kre ta 3 ) 
befindlichen H u n d dieses Gottes, der vom Schol. zu Od. XIX, 518 als 
κύων χρυσους ήφαιστότευκτος έμψυχος, von Antoninus Liberalis als 
κύων χρύσεος φ υ λ ά τ τ ω ν το ιερόν έν Κρήτη bezeichnet wird4) und 
wohl mit dem von Zeus der Europa zum W ä c h t e r gesetzten 
Hunde identisch ist5), wie aus einem Fragment des Nikandros (nr. 
97 bei S C H N E I D E R , Nicandrea p. 4 25) hervorzugehen scheint0). Von 
diesem wunderbaren Hunde berichtet Antoninus Liberalis (36) ferner, 
dass er, bevor ihn Zeus zum Wächter seines Heiligthums gemacht 
hatte, der Nymphe' Αιξ, welche das Zeuskind »έν τω κευθμώνι της 
Κρήτης«7) säugte und zum Lohne dafür später an den Himmel als 
Sternbild versetzt wurde, als Wächter gedient habe: eine Nachricht, 

2) Darunter ist nach dem Schol. zu Od. XX, 66 das i o n i s c h e Milet zu verstehen, 
wie aus den Wor ten παραγενόμενος εις Κ ρ η ' τ η ν wohl mit Sicherheit zu schliessen 
ist. Auch der Schol. zu Pindar a. a. 0 . , der den Pandareos schlechtweg als Μιλήσιος 
bezeichnet , scheint an das ionische M. zu denken. Dagegen sagt Pausanias a. a. 0 . 
ausdrückl ich: τον δε Πανδάρεων Μιλησιον . . . έκ Μίλητου της Κ ρ η τ ι κ ή ς ΐστω 
τις (vgl. BURSIAN, Geogr. 2, 572). Nach der wohl auf guter alter Lokaltradition be-
ruhenden Erzählung von Ps.-Boio b. Antoninus Lib. Η wohnte Pandareos, der V a t e r 
d e r A e d o n u n d C h e l i d o n , της γης της Έ φ ε σ ί α ς Τν έστί νυν ο πρηων 
παρά την πόλιν. 

3) Schol. Od. XIX, 5 1 8 : κλέψας . . . έκ Κρητης έκ του Διός τεμένους. 
4) Schol. Od. XX, 66 : κλέπτει τον του Διός κυνα. Schol. Pind. Ol. I, 90 (vgl. 97): 

τόν κυνα . . . φ ύ λ α κ α καταστάντα του ίερου της Κρττης παρά Διός κεκλοφώς. 
Vgl. auch Od. η 9 1 ΙΓ. u. d. Schol. ζ. d. St. 

5) Ps . -Eratosth. catast. 3 3 : ό δοθείς Ευρώπη φ ύ λ α ξ ; mehr bei ROBERT, 
Eral. catast. rel. p. 166 f. und bei UNGER, Thebana Paradoxa p. 399. 

6) Vgl. Poll. on. 5, 3 9 : ώσπερ και τάς Χαονίδας και Μολοττίδας [κύνας] απο-
γόνους ε ΐναί φησι [ο Νίκανδρος] κυνός ον Ή φ α ι σ τ ο ς έκ χ α λ κ ο ύ Δημονησίου 
χαλκευσάμενος, ψ υ χ ή ν έ ν θ ε ΐ ς , δώρον έδωκε Διΐ κάκεΐνος Ε υ ρ ώ π η κ. τ. λ. und 
Schol. ζ. τ 518 , wo der Hund des Zeus als χρυσους (vergoldet? vgl. Jahrb . f. 
cl. Phil. 1889, S. 26 A. 12 u. S. 27) ήφαιστότευκτος έμψυχος bezeichnet wird. 
Vgl. SUSEMIHL, Gesch. d. gr. Litteratur in d. Alexandrinerzeit I, 303, 9 8. 

7) Beachtenswer th erscheint der Umstand, dass in der Nähe des kretischen 
Milet, de r Mutterstadt des ionischen und der Heimath des Pandareos nach Pau-
sanias a. a. 0 . , Lyktos lag, wo nach Hesiod Iheog. 477 ff. u. 482 ff. die κεύι>εα 
γαίης (vgl. den κευΟμών της Κρητης bei Anton. Lib. 3 6) sich befanden, in denen 
Rhea das Zeuskind verborgen hatte. 
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die freilich mit dem oben angeführten Epitheton ήφαιστότευκτος (s. 
auch Anm. 6) in Widerspruch steht. Den gestohlenen Hund nun 
brachte Pandareos nach Phrygien (Schob Od. XX, 66), und zwar nach 
Sipylos (Schob Pind. Ol. 1, 90 u. 97. Anton. Lib. a. a. 0.) zum 
Tantalos, dem Sohne des Zeus und der Pluto (Ant. Lib.), und über-
gab ihn diesem zur Aufbewahrung8). Als aber der von Zeus mit 
der Wiederherbeischafl'ung des Hundes beauftragte Hermes zum 
lantalos kam und ihn darum befragte , da leugnete dieser unter 
Leistung einesSchwures bei Zeus und den anderen Göttern (so Schol. Od. 
XX, 66; vgl. Schol. Od. XIX, 518; Schol. Pind. a. a. 0.), dass er von dem 
Hunde etwas wisse9). Gleichwohl entdeckte Hermes den Hund, und 
Zeus bestrafte den Tantalos für seine Hehlerei und seinen Meineid, 
indem er den Berg Sipylos10) über ihn stürzte (ζατέστρεψεν αυτοί 
Σίπυλον το ορος: Schol. Od. XX, 518, ähnlich Schol. Pind. Ol. 1, 90 
und 97. Τάνταλου κατέβαλε και περί αύτον υπέρ κεφαλής τον ^ίπυλον: 
Anton. Lib. 36). 

So weit stimmen alle unsere Quellen (auch Paus. I0, 30) in 
der Hauptsache überein, und es steht sogar der Annahme nichts 
entgegen, dass schon Homer (Od. XX, 66 11*.) den erzählten Mythus 
von der Versündigung des Pandareos, der dafür sammt seinem Weibe 
von den Göttern vernichtet sei, als bekannt voraussetze, von nun 
an sehen aber die Berichte von den weiteren Schicksalen des Pan-Ο 
dareos und seiner Töchter stark auseinander. Nach der Erzählung 
Homers müssen wir annehmen, dass die Töchter des Pandareos bei 
dem Tode ihrer Eltern"), der wohl in deren Heimat erfolgend zu 

8) παρακατέ&ετο: Schol. τ 518. κατατ ίθεται φάμενος αγειν έκ Φοινίκης 
τούτον: Schol. ζ. Od. υ 66. παρέθετο: Schol. Pind. Ol. 1, 97. 

9) Nach Anton. Lib. 36 wäre später Pandareos zum Tantalos zurückgekehrt 
und hätte den Hund zurückgefordert, Τάνταλος δε ωμοσε μή λαβεΐν . Hier liegt 
wohl ein Missverständniss oder eine Corruptel vor, die am besten beseitigt wird, 
wenn man statt μετά χρόνον Γ Ι α ν δ ά ρ ε ο ς έλθοίν l iest : μ. χ ρ. Έ ρ μ η ς έλθών. 

10) Nach C. I. Gr. 3137, 61 (vgl. das. S. 700 und STARK, Niobe S. 417 f.) 
lag in der Nähe des Sipylos ein Ort Πάνδα ( Ι Ιανδοί?) , dessen mylhischer Eponymos 
Ι ΐανδ-άρεος sein könnte. Wäre diese Annahme richtig, so liesse sich die Verbin-
dung der Tantalossage mit dem Mythus von Pandareos verhältnissmässig leicht 
erklären (vgl. Anm. II) . 

11) Anton. Lib. 36 erzählt : Ζευς δέ Πανδάρεον μεν αντί της κλοπής έποίησεν 
οΟιπερ είστηκει [ w o ? etwa beim Tantalos?] π έ τ ρ ο ν , Τάνταλον δέ . . . κατέβαλε 
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denken ist, kleine hilflose K i n d e r waren (v. 67 f. αί δ1 έλίποντο 
ορφαναι έν μεγάροισι ) und elendiglich zu Grunde gegangen wären, 
wenn ihnen nicht Aphrodite Nahrung gespendet hätte; dagegen be-
richtet der Scholiast zu Od. XX, 66: ως δέ ό Ιΐανδάρεως έπύθετο 
jd. h. entweder die Entdeckung des gestohlenen Hundes beim Tan-
talos oder dessen Bestrafung] φεύγει έκ της πατρίδος (d. i. Milet) 
συν τη γυναικιΑρμαθόη και τα ΐ ς θυγατράσιν άγάμοις1 2) ούσαις 
Κλεοθήρα τε [και'Αηδόνι] και Μερόπη εις Α θ ή ν α ς , έκ δέ 'Αθηνών εις 
Σικελίαν1 3) . ό δέ Ζευς αυτόν ίδών κτείνει14) συν τη γυναικι, ταΐς δέ 
θυγατράσιν αύτου τάς Άρπυίας εφορμά' αί δέ άνελόμεναι Έρινύσιν αύτάς 
διοόασι δουλεύειν. ου μην άλλα και νόσον αύτα ΐ ς εμβάλλε ι Ζευς15), 
καλε ίτα ι δέ α υ τ η κύων. In diesem Zusammenhang fällt zunächst 
die Erwähnung der Aedon als d r i t t e r Tochter des Pandareos auf, 
nicht blos weil Eustathios z. d. St. (p. 1883, 36) die Aedon weg-
lässt und nur Kleothera und Merope als Töchter des Pandareos 
nennt, sondern auch weil die Tradition, welcher Polygnot in seinem 
berühmten Unterweltsgemälde folgte, nur von z w e i Töchtern weiss, 
die freilich stark abweichende Namen (Κλυτίη und Καμειρώ) führen16). 

και περί αυτόν υπέρ κεφαλής τον 2£ίπυλον. Wenn Ρ. in der (vulkanischen) Gegend des 
Sipylos in einen Felsen verwandel t wurde, so erinnert dies Motiv stark an die Sage von 
der in einen F e l s e n verwandel ten Tantalostochter Niobe: STARK, Niobe 100 f. 404 f. 

12) Dieser Ausdruck setzt voraus, dass die Töchter des P. beim Tode der 
Eltern berei ts e r w a c h s e n waren, wie nicht erst besonders nachgewiesen zu 
werden braucht . 

13) ODER (Rhein. Mus. 43 S. 554 Anm. 5) vermuthet nicht unwahrschein-
lich, dass die Sage von der Flucht des P. nach Athen auf dessen späterer Identi-
iicirung mit dem a t t i s c h - m e g a r i s c h e n Pandion, dem Vater der in eine Nachtigall 
verwandel ten Jungfrau, beruhe . Ebenso könnte auch die Flucht nach Sicilien auf 
die m e g a r i s c h e Colonisation dieser Insel zurückgeführt werden. Uebrigens lagen 
im s i c i l i s c h e n Meere die Strophaden, auf denen ebenso wie auf Kreta die I l a r -
p y i e n s a g e lokalisirt war . 

14) Der Ausdruck κτείνει deutet wohl auf das Erschlagen mit dem Blitze 
(etwa auf der Fahrt nach Sicilien?). 

15) Vgl. Od. ι 411 ν ο ύ σ ό ν γ3 ου' πως εστί Διός μεγάλου άλέασθαι . 
16) Nach DIBBELT, Quaest. Coae mythol. S. 3 ff. u. S. 5 Anm. 4 f. deutet 

der Name Καμε ιρώ auf Rhodos, der Name Μερόπη auf Kos. Vgl. Paus. 10, 30, 1: 
Ε φ ε ξ ή ς δέ τάς Πανδαρεω θυγατέρας έγραψεν ο Ιίολύγνωτος . . . κόρας τε έστεφα-
νωμένας αν&εσι και παίζουσας έγραψε άστραγάλοις· όνομα δέ αύταΐς Καμε ιρώ τε 
και Κλυτ ίη . Τον δέ Πανδάρεων Μιλήσιόν τε έκ Μιλτ'του τής Κρητικής οντα ί'στω 
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Ζ Ii diesen Bedenken kommt noch, dass A e d o n , die personiticirte 
Nachtigall, nach einer sehr verbreiteten Sage, die schon dem Homer be-
kannt ist (Od. XIX, 518), ebenso wie ihre Schwester, die personiticirte 
Schwalbe, welche der Scholiast zu Od. XX, 06 gar nicht nennt, ein völlig 
anderes Schicksal gehabt hat als Merope und Kleothera17) und vor 
allen Dingen nie als άγαμος auftritt. Unter diesen Umständen ist 
es in hohem Grade wahrscheinlich, dass die von mir eingeklammerten 
Worte και Αηδόνι weiter nichts als ein späteres ziemlich ungeschicktes 
aus Od. XIX, 518 stammendes Einschiebsel sind, und dass Uberhaupt 
Pandareos, der Vater der Nachtigall und Schwalbe, der schon bei 
Hesiod (έργα 568) Pandion heisst, im Grunde eine ganz andere mythische 
Persönlichkeit ist als der Vater der Kleothera und Merope1*). 

Die bei Weitem wichtigste, von den sonstigen Berichten über 
die Pandareostöchter scheinbar völlig abweichende Thatsache aber, 
die uns der Scholiast zu Od. XX, 66 überliefert, ist enthalten in den 
letzten bisher noch gar nicht gewürdigten Worten: ού μην αλλά και 
νόσον αύταίς εμβάλλει Ζευς111), καλείται δέ αυτη κύων. Wir ersehen 
daraus, dass die beiden Jungfrauen, ehe sie durch die Harpyien bei 
lebendigem Leibe zu den Erinyen entrafft wurden, in eine Krankheit, 
die man κύων nannte, verfielen. Zunächst dürfte klar sein, dass 
diese »Hundekrankheit« mit der e igentüml ichen Verschuldung des 
Vaters, der den Hund des Zeus aus Kreta entführt hatte, mehr oder 
weniger eng zusammenhängt; aber welche Krankheit haben wir hier 
zu verstehen? H E S Y C H I O S 2 0 ) bietet uns in dieser Frage keine rechte 
Aufklärung, er bestätigt blos, was wir schon aus unserm Scholion 

τις, και αδ ικήματος ες την κλοπήν Τ α ν τ ά λ ψ και του επί τ φ όρκο) μετασχόντα 
σοφίσματος. 

17) Nebenbei mache ich darauf aufmerksam, dass Κλεο- ί>τρα ganz den Ein-
druck eines H u n d e n a m e n s mach t : vgl. ζ. B. den Hund Θηρώ auf der Vase C. 1. Gr. 
8139 und Theron als Hund des Aktaion bei Üvid und Hygin. Es fragt sich, ob nicht 
auch die übr igen Namen der Pandareostöchter eigentl ich Hundenamen sind. An 
Mer-ope er inner t ζ. B. Theri-ope bei Hvgin. f. 18 1; mit Καμε ιρώ u. Μερόπη ( = Κως) 
lassen sich Hundenamen wie Spartos, Amarynthos (b. Apollod. 3, 4, 4), Lacon, Cy-
prius, Syrus, Haernon, Argo, Lacaena, Lynceste (b. Hygin. f. 181) vergleichen. 

18) Aehnlich urtheilen HII.LER DE GAERTRINGEN, De Graecor . fabulis ad Thraces 
per t inent . Berol. 1 886 p. 43 f. und ROHDE, Psyche S. 66, Anm. 2. 

19) Vgl. oben S. 7, Anm. lö . 
20) Hesych. s. ν. κύων . . οί δέ ττν νόσον την ουτω λεγομενην [κυνα]. 
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wissen, dass man unter κύων eine Krankheit (νόσος) verstand. Eine 
scheinbare Lösung der Frage bietet uns dagegen G A L E N O S , welcher 
im 2. Buche des Werkes π. σφυγμών bemerkt, dass man ein gewisses 
Gesichtsleiden (το /ατά πρόσωπον πάθος) mit κύων bezeichnet habe21), 
das er in der Schrift π. μυών ανατομής genauer als den K r a m p f 
(σπασμός κυνικός) eines ganz bestimmten Muskels in den unteren Par-
tien des Gesichts beschreibt22). In Uebereinstimmung damit steht auch 
A R E T A I O S , wenn er p. 85 ed. K Ü I I N sagt: βλεφάρων δέ και μήλων και 
μυών τών έν γνάθοις και γένυος επί θάτερα παραγιυγή, ή ν επί σ π α σ μ ώ 
διαστρέφηται, κυνικός σπασμός ή κλησις. Derselbe A R E T A I O S scheint 
(a. a. Ο. S. 90) zu meinen, dass dieser das Gesicht verzerrende Krampf 
bisweilen bei heftigem Gähnen eintrete23). Höchst wahrscheinlich ist 
demnach unter dem κυνικός σπασμός oder κύων des G A L E N O S und 
A R E T A I O S der von den neueren Aerzten »spasmus facialis« benannte 
»Gesichtskrampf« zu verstehen, der häufiger bei Männern als bei Frauen 
vorkommt und ein zwar lästiges und entstellendes, aber durchaus kein 
schweres oder gar lebensgefährliches, sondern leicht heilbares Leiden 
ist24), daher er auch von den antiken Aerzten immer nur als σπασμός 

21) Galen, ed. Kühn f. VIII, p. 573 : τί ποτ εστί κυων; . . . και το κατά 
π ρ ό σ ω π ο ν π ά θ ο ς . Vgl. Anm. 28. 

22) Galen, ed. Kühn, t. XVIIIB, p. 929 f. άρχεται δέ ο μυς ούτος έμπροσθεν 
μέν έκ τών κατά τά χε ίλη και τάς γνάθους χωρίων, όπισθεν δέ έκ τών κατά 
ράχιν υποτεταμενος έν κύκλω παντί τω περί τον τράχηλον δέρματι λεπτός και 
υμενώδης υπάρχων . . . έ'στι δέ . . . ή κίνησις αυτού σαφής έφ' ημών αυτών, έπειδάν 
άπάγειν αλλήλων εις τά πλάγ ια τάς γνάθους βουληθώμεν άνευ του κινήσαι την 
κάτω γένυν και διοίξαι τό στόμα, και τοΐς σπασθήναι δέ μέλλουσιν ούτος ό μυς 
πρώτος εντείνεται, και οί κ υ ν ι κ ο ί καλούμενοι σ π α σ μ ο ί τουτου μάλιστα π ά θ ο ς είσίν. 

23) Aretaeus a. a. Ο. επί δέ κ υ ν ι κ ω σ π α σ μ ό " άπαντα μέν τά του προ-
σώπου μέρεα σπάσθαι ου κάρτα ξυνηθες, επί δεξιά δέ τάριστερά και ές αριστερά 
τά δεξιά φο ι τή , ευτε και της γένυος έ'νίΐα ή έ'νθα επί πολλον ΤΊ παραγωγή, 
οκως ές έ'δρης κινούμενης της γνάθου. Και γαρ και τοισί κοτε έςέβη το άρθρον, 
εϋτε μέγα χ α ν ό ν τ ω ν επί τό ε'τερον η γένυς παρήχθη κ. τ. λ. 

24) Vgl. ßrockhaus Conversationslex. I i . Aull, unter »Gesichtskrampf« und 
«Gesichts lähmung«, STRÜMPELL, Lehrb. d. spec. Pathol. u. Therapie d. inn. Krank-
he i t en 4 II, I (Leipz. 1887) S. 104 II', und Petrus Petitus in seinem Commentar zum 
Aretaeus (p. 459 ed. Kühn), der auch eine Stelle aus Simplicius de anima II an-
führt. Vgl. auch die ebenfalls aus Simplicius von M. SCHMIDT ZU Hesvchius s. v. 
κυων angeführ te Stelle, die sich wohl auf die oben (Anm. 2 2) citirten Worte des 
Galenos bezieht. Dass der κυνικός σπασμός ( = caninus raptus: Coel. Aurel, chron. 
2, 2) für leicht heilbar galt, ersehen wir aus Celsus de niedic. IV, 3 [2] P· ' 2 5 
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oder πάθος, nie aber als νόσος bezeichnet w i rd , worunter in der 
Hegel, der Etymologie von νόσος entsprechend2 ') , eino v e r d e r b -
l i c h e , den ganzen Organismus in Anspruch nehmende und bedrohende 
Krankheit zu verstehen ist'2'1). Müssen wir es also schon aus formellen 
Gründen wenig wahrscheinlich finden, dass der Scholiast zu Od. XX, 
66 und HESYCHIOS einen blossen Gesichtskrampf mit νόσος statt mit 
σπασμός oder πάθος bezeichnet hätten, so werden wir in diesem 
Zweifel noch mehr bestärkt werden, wenn wir erwägen, wie wenig 
ein solches unbedenkliches Leiden dem tragischen Ende der Panda-
reostöchter und der Grösse der Verschuldung ihres Vaters entsprechen 
würde. Wir sind daher gezwungen die Frage aufzuwerfen, ob nicht 
unter der Hundekrankheit der jungfräulichen Töchter des Pandareos ein 
ganz anderes viel bedenklicheres Leiden verstanden werden könne, auf 
das einerseits der Ausdruck νόσος vollkommen passt und das andererseits 
mit dem bekannten grausigen Schicksal der infolge schwerer Ver-
sündigung des Vaters so furchtbar von Zeus heimgesuchten Familie 
in besserem Einklang steht als der verhältnissmässig so harmlose Ge-
sichtskrampf. 

Nun gab es im klassischen Alterthum eine ebenso merkwürdige 
wie furchtbare Art des m e l a n c h o l i s c h e n I r r s i n n s , welche uns in 
mehreren offenbar aus derselben Urquelle geflossenen Beschreibungen 
ziemlich eingehend geschildert und gewöhnlich als κυνάνθρωπος oder 

DAKUMBERG, der namentlich album veratrum als Hcilmiltcl empfiehlt (vgl. auch Plin. 
25, CO: medetur [veratrum = helleborum] spasticis cynicis). Scribonius Largus, 
Compos. med. 2 5 5 : malagma . . . facit et ad κυνικόν σπασμόν, quum in ulramlibet 
partem depravata est facies. 

25) Vgl. CURTIUS, Grundz. d. gr. Etym. 5 S. 162. 
26) Vgl. Aristot. de an. bist, 10, l7 & ( = III p. 2 10, 20 f. cd. Didot) εστι 

οέ τούτο το π ά θ ο ς [unregelmässige Menstruation] οίον μεν βλάψαι τάς ευφυείς 
προς την σύλληψιν, ου μέντοι ν ό σ ο ς , άλλα τοιούτον τι π ά θ ο ς οίον καθίστασθαι 
και άνευ θεραπείας , άν μη τι προσεξαμαρτάνη αύτη. Hesychius bezeichnet als 
π ά θ η z . B . die Thräneniistel (αιγίλωψ), den Haarschwund (άλώπηζ), Warzenbi ldung 
(άκροχορδόνες), einen Fehler am Augenlide (έκτροπαί), Gesichtsilccken (έφηλιδες), 
Krampfadern (κιρσός), Schnupfen (κόρυζα), Schlucken (λύγξ), ferner εμφύσημα, 
ποδάγρα, σπασμός u. s. w., dagegen als ν ο σ ο ι die επιληψία, die Pneumonie (λίξ?), 
die μαλακία, die Schwindsucht (φθίσις), die φάγαινα , die κυνάγχη u. s. w . Da 
πάθος der umfassendere BegriiT ist, so w e r d e n natürl ich hie und da auch ent-
schiedene νόσοι als πάθη bezeichnet, dagegen wird nicht leicht ein ungefährl icher 
Krampf (wie der κυνικός σπασμός) νόσος genannt . 
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λυκάνθρωπος νόσος, daneben aber auch als λυκανθρωπία und #κυνανθρω-
πία oder verkürzt λυκάων27) und κύων28) bezeichnet wird. Diese zum 
Theil wörtlich übereinstimmenden Beschreibungen, denen mehrfach 
die Notiz hinzugefügt ist, dass sie aus dem Werke des unter den 
Anloninen lebenden Arztes M A R C E L L U S VON SIDE2 9) genommen seien, 
finden sich, soviel mir bekannt ist, in folgenden medicinischen Schriften : 

1) in dem Traktat περί μελαγχολίας bei G A L E N U S ed. K Ü H N vol. 
X I X P . 7 1 9 ; 

2) bei O R I R A S I U S VIII, 10, jetzt leicht zugänglich bei F Ö R S T E R , 

Physiognomici Graeci II p. 282; 
3 ) b e i A E T I U S e d . V E N E T . 1 5 3 4 P . 1 0 4 B ; 

27) Die Ueberschr i f t des betreffenden Abschnittes bei Aetius lau te t : περί 
λυκαν&ρώπου ητοι κυ(ν)ανθρώπου Μαρκέλλου, bei Paulus Aeg. : περί λ υ κ ο ο ν ο ς ή 
λυκανθρώπου, bei IDELER, Phys. et Med. Gr. min. 2, ρ. 2 8 2 : π . λυκανΟρωπίας. Der-
selbe Ausdruck λυκανθρωπία lindet sich auch bei Paulus Aegineta, während in 
dem Traktat bei Galenus XIX ed. Kühn p. 719 die vollere Bezeichnung κυ(ν)άνθρωπος 
ητοι λυκάνθρωπος νόσος stellt. Vgl. auch Suid. s. ν. Μάρκελλος —ΐοητης, ιατρός, 
επί Μάρκου Άντωνίνου. ούτος έγραψε δ ι έ π ω ν η ρ ω ι κ ώ ν βιβλία ιατρικά μβ' , έν 
οίς και περί λυκανθρώπου. Die Glosse κυνάνθρωπος versipillo findet sich bei Vul-
canius, Thesaiir . u t r iusque linguae etc. Lugd. Bat. 1 600 p. 5 2 4 ; vgl. die Nole 
dazu p. 82. Die Form λυκάων bezeugt übrigens auch Eustath. ζ. II. p. 1222, 
41 ff.: παρά δέ τοις ύστερον καί τι πάίίος μανιώδες νυκτιπλάνον άσχολουν περί 
μνήματα ούτω λυκάων] καλείται und Theophanes Chronogr. ρ. 745, 1 3 cd. Bonn., 
wo ein paar von Nikephoros gedungene Bösewichter (aus Lykaonien) Λυκάονες ή 
λυκάνθρωποι genannt werden . 

2 8) Wie hier κύων für κυνάνθρωπος νόσος oder κυνανθρωπία , so steht 
ande rwär t s άλώπηξ (Hesych.) für άλωπηκία (Krankheit der Haare), έλέφας (bei 
Galen., Aret. p. 178 Ii., Hesych.) für έλεφαντίασις, λέων (Aret. ρ. 178) fü r λεον-
τίασις (eine Art des Aussatzes). Ueberhaupt gab es viele von Thieren entlehnte 
Krankhei t sbeze ichnungen; vgl. ζ. Β. θηρίο ν (Hesych.), καρκίνος (Hesych.), ίκτερος 
(Gelbsucht), όφις (Poll. on. 4, 192), μολουρις (Hesych.), ίππος (Hippocr. b. Galen.), 
τερηδών, κάπρος (llesych.), πολυπους u. s. w. Auch λυκάων scheint nur eine Kurz-
form für λυκανί ίρωπία zu sein, die einerseits an den Werwolf Λυκάων der ar-
kadischen Sage, andersei ts an lycaon = Hyänenhund bei Pompon. Mela und Solinus 
(vgl. KELLER, Thiere d. cl. Alt. 1, 156) erinnert. Merkwürdig ist, dass auch die 
Inder eine »Hundekrankhei t« , genauer ein B e s e s s e n s e i n v o m H u n d e d ä m o n « 
kennen, das von OLDENRERG, Bei. d. Veda S. 48 8, 5 vermuthungsweise als Epilepsie (?) 
gefasst wird . Ich möchte eher an dieselbe Art des Wahnsinns denken, die der 
Grieche mit κύων bezeichnet . 

29) Vgl. SCHNEIDERS Ausgabe von Plutarch π. των παίδων αγωγής ρ. 109 f. 
SPRENGEL, Gesch. d. Arzne ikunde 1 II p. 172 f. SUIDAS S. ν . Μάρκελλος [ob. 
A n m . 2 7 ] u n d BERNHARDY Z. d . S t . 
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4 ) b e i PAULUS A E G I N E T A e d . BASIL. 1 5 3 8 |>. O G ; 

ö) bei JOANNES ACTUAIIIUS ed. IDELER (I>LIYsici et Medici minores 
II p. 387) ; 

6) bei einem Anonymus, herausgegeben von I D E L E R a. a. 0 . 11 
p . 2 8 2 ; 5 Ü ) . 

Die für unsere Zwecke wichtigsten Worte des MARCELLUS lauten: 
Οι τη λεγομένη κυνανθρώπω ή λυκανθρώπω νόσο) κατεχόμενοι κατά 

τον Φεβρουάριον μήνα νυκτός έξίασι, τα π ά ν τ α μ ιμούμενο ι λύκους 
ή κύνας31), και μέχρις ημέρας τά μνήματα1 1 2) μάλιστα διανοίγουσιν 

30) Vgl. auch Pselli carmen de re med. v. 837 if. (IDELER, Pliys. et Med. 
gr. min. 1 p. 227) : 

Μελάγχολόν τι πράγμα λυκαν&ρωπία. 
Τ,ατι γαρ αυτόχρημα μισανί)ρωπία. 
Και γνωριεΤς άνθρωπον ε ίσπεπτωκότα 
Ορών περιτρέχοντα νυκτός τους τάφους. 
Ώχρόν , κατηφή, ςηρόν, ήμελημένον. 

31) Aretaeus ρ. 77 ed. Κ. sagt von den Melanchol ikern, dass sie βίον 
ζώωσι ζίοωδεα. 

32) Ueberhaupt spielen die μνήματα bei den wahnsinnigen Melancholikern 
eine grosse Rolle. Vgl. z. b. Ev. Marci 5, 2 : και έςελθόντι αυτω έκ του πλοίου 
ευίΐυς άπήντησεν αύτω έκ των μ ν η μ ε ί ω ν άνθρωπος έν πνευματι άκαΐ ΐάρτω, ός 
την κ α τ ο ί κ η σ ι ν ε ϊ χ ε ν έν τ ο ΐ ς μ ν ή μ α σ ι ν , και ουδέ άλυσει ούκέτι ουδείς 
έδυνατο αυτόν δήσαι . . . και ουδείς Γσχυεν αυτόν δαμάσαι , και δια παντός ν υ κ τ ό ς 
και ημέρας έν τοΐς μ ν ή μ α σ ι ν . . . ήν κράζων και κ α τ α κ ο π τ ω ν ε α υ τ ό ν λ ί ί ί ο ι ς 
(d. h. wohl er suchte sich selbst zu steinigen; s. unten Kap. II.). S. auch Ev. Matth. 
8, 28 δυο δ α ι μ ο ν ι ζ ό με ν ο ι έκ των μ ν η μ ε ί ω ν εξερχόμενοι. LOBECK, Aglaoph. 
S. 638 y. Hieros. Terumoth f. 40, 2 (angeführt von WINEU, Bibl. R e a l w ö r t e r b . 3 I, 
S. 16 3): Ilaec signa sunt insani: exit nocte et pernoctat inter s e p u l c r a et vestes 
suas lacerat et quodcunque ei datur pessum dat. Galen. XIX ρ. 702 KÜHN: οί 
πλείους μέντοι id. Melancholiker] έν σκοτεινούς το'ποις χα ίρουσι δ ιατρφε ιν καϊ 
έν μ ν η μ ε ί ο ι ς και έν έ ρ η μ ί α ι ς (wie die Proi t iden; s. Anm. 37). Donatus 
Anton, v. Altomare, ein neapolitanischer Arzt des 16. Jahrb. , führ t zwei Fälle von 
Melancholikern an, die ganze Nächte in G r ä b e r n zubrach ten . Der eine von ihnen 
begegnete ihm einmal die Ilüfte einer Leiche auf den Schul tern tragend (Altomar, 
d. medend. human, corp. mal. i, 9 p. 9). S. SPRENGEL, Beitr. z. Gesch. d. Med. 2, 
S. 63 f., wo noch andere Fäl le der Art angeführ t sind. Das fürchter l ichste Beispiel 
dieser Art des Wahnsinns aus neuerer Zeit ist wohl der im J. 1 8 49 vor dem 
Pariser Kriegsgericht verhandelte Fall des Unteroffiziers Bertrand vom 1. Infanterie-
regiment, welcher überführ t war , Frauenleichen ausgegraben, zerfleischt und ge-
schändet zu haben. Vgl. LEUBUSCHER, Die Wehrwöl fe im Mittelalter. Berl. I 850. S. 62. 
Aehnliches berichtet aus Aegypten Herodot (2, 89). Vgl. auch Schob z. Soph. Phil. 
4 4 5 , TZETZ. Z. L y k . 9 9 9 e t c . u n d WELCHE«, G r i e c h . G ö t t e r l . 2 , 7 1 5 f., d e r d e n a r g i v i -

schen Kult der Aphrodite τυμβωρύχος wohl mit Recht h ierher zieht. 



I ) . VON Ο. K Y N A N T H R O P I E H A N D E L N D E F R A G M E N T I>. M A R C E L L U S V. S . 2-3 

[oder περί τά μνήματα (τους τάφους) διατρίβουσιν Orib. Aet.]. γνωρίσεις 
δέ τους ουτω πάσχοντας δια τώνδε" ώχροί τυγχα'νουσι και όρώσιν αδρανές, 
ξηρούς τούς οφθαλμούς εχουσι και ουδέν δακρύουσι, θεάση δέ αυτούς 
και κοίλους τούς οφθαλμούς έχοντας και γλώσσαν ξηράν, και ούδ' δλως 
σιελον προχέουσιν, είσί δέ και διψώδεις και τάς κνήμας εχουσιν ήλκωμένας 
άνιάτως δια τά συνεχή συμπτώματα και τών κυνών33ί1) δήγματα κ. τ. λ.331)) 

Gehen wir jetzt genauer auf die in dieser interessanten Krank-
heitsbeschreibung enthaltenen Einzelheiten ein, so haben wir vor 
Allem festzustellen, dass die gewöhnlichste Bezeichnung der Krank-
heit als κυνάνθρωπος und λυκάνθρωπος νόσος oder λυκανθρωπία ganz 
ollenbar aus der Thatsache zu erklären ist, dass die von dieser Art 
des Wahnsinns Befallenen sich völlig wie W ö l f e oder H u n d e zu be-
nehmen pflegten, d. h. des Nachts in der Nähe der Gräber (μνήματα) 
umherstreif ten, in dieselben einzudringen suchten, wohl auch wie 
Hunde, Wölfe und die diesen Thieren so nahe stehenden und dess-

* 

halb auch häufig mit ihnen verwechselten Schakale, ein fürchterliches 
Geheul erschallen Hessen und gleich ihnen sich mit Leichen zu 
schaffen machten. Ein solches wahnsinniges Benehmen beruhte 
zweifellos auf der schrecklichen Vorstellung der Kranken, dass sie 
zu Hunden oder Wölfen geworden seien: eine eigenthümliche Art 
des Irrsinns, für deren wirkliches Vorkommen sich gar mancherlei 
Zeugnisse aus alter und neuer Zeit beibringen lassen. 

Eines der ältesten und sichersten Beispiele da fü r , dass Wahn-
sinnige sich in T h i e r e v e r w a n d e l t glaubten und demgemäss wie 
solche sich benahmen, ist, wie schon langst erkannt worden ist, der 
argivische Mythus von den P r o i t i d e n . Bekanntlich waren diese 
nach derjenigen Tradition, welche ihren Wahnsinn auf den Zorn der 

3 3a) Unter den κυνες sind in diesem Falle schwerlich l lunde sondern Dornen 
und Gestrüpp zu verstehen. Vgl. Eusl. z. Od. 1822, 18 Ii. έ'τι από κυνός λέγεται 
συντεθεισθαι παρά Σοφοκλέΐ (s. Soph. fr. 646 Ν.) και ή κ υ ν α ρ ο ς (s. Hesych. s. ν.) 
άκανθα, ή και κυνάρα, διά του υ ψιλού, rv ή κοινή γλωσσά κυνόσβατον έν λέξει 
μια ή κυνός βάτον έν παραθέσει όνομάζειν οιοεν. αίνιττόμενος δέ τις εΐπεν αυτήν, 
ώς ό 'Αθηναίος (s. Didymos etc. b. Athen. 70 c d ) και αυτό ιστορεί, ςυλίνην κυνα 
διά τό ακανθώδες του φυτού και τραχύ, ό δ' αυτός προσιστορεΤ και ότι χρησμόν 
λαβών τις οικίζειν πόλιν, έ'νθα υπό ξ ύ λ ι ν η ς κ υ ν ό ς δ η χ θ η , καταμυχθε ίς τήν 
κ ν ή μ η ν υπό κυνοσβάτου έ'κτισεν εκεί πόλιν. Man bedenke dabei, dass Marcellus 
οι επών ηρωικών (Anm. 27) geschrieben hatte. 

3 3b) Den weiteren Wortlaut s. im Anhang. 
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Hera zurückführte, von der Wahnvorstellung beherrscht, dass sie i n 
Kühe v e r w a n d e l t seien, daher sie wie solche auf die Weidetriften 
'saltus) liefen und brüllten34). Nach Hesiod und Akusilaos bei Apollo-
dor (2, 2, 2) brach dieser Wahnsinn bei den jungfräulichen Töchtern 
des Proitos gerade so wie bei denen des Pandareos in dem Moment 
aus, wo sie m a n n b a r wurden (ώς έτελειώθησαν '5), und übte eine so 
ansteckende Wirkung auf die übrigen Argiverinnen, dass sie in den-
selben Wahnsinn verfielen (s. auch Herod. 9, 34), eine Angabe, deren 
Glaubwürdigkeit durch verschiedene Analogien gestützt werden kann36). 

34) Vgl. Verg. ecl. 6, 4 8 : Proet ides imple run t falsis mugi t ibus agros. Serv ius 
bemerk t dazu : illa [Junoj irata liunc f u r o r e m e a r u m immisit men t ibus , ut, pu lan tes 
se v a c c a s , in sal tus abi rent et p l e r u m q u e m u g i r e n t et t imeren t a ra t ra . Mehr 
d a r ü b e r s. bei UNGER, Thebana Parad. p. 297 tl'. u . 485 ff., ROSCHER, Selene u . 
Verw. 71 Anm. 274 u. Nachträge dazu S. 28 f., w o nament l ich auch auf eine Stelle 
in l l ippocra tes ' Schrift π . ιερής νόσου (I, ρ. 592 Κ.) ve rwiesen ist, nach der das 
thier ische Brüllen, Wiehern , Meckern u. s. w. ein Hauptcharak te r i s t ikuni des W a h n -
sinns und der Epilepsie bildet. Eine ähnl iche Sage wie die von den Proi t iden 
und Io scheint übr igens in Kos lokalisiit gewesen zu sein. Vgl. Ovid. Met. 7, 3 6 3 f. 
Eurypyl ique u rbem, qua Coae c o r n u a mat res | gesserun t , wozu Lactant ius Placidus b e -
m e r k t : 'Coae mat ronae in cornutas b o v e s t ransf igura tae sunt p r o p t e r af fec tum, quod 
V e n e r i suam forrnam anteposuerunt ' (also wie die Proi t iden nach Ael. v. h . 3, 42). 

35) Vgl. K. SPRENGEL in den Beitr. z. Gesch. d. Medicin 2, S. 46, der auf 
die von neueren Aerzten mehr fach konstat ir te Tha t s ache verweis t , dass de r m e l a n -
cholische Wahns inn bei Frauen in Folge von H y s t e r i e und dem Zurückgehen de r 
Menstruation einzutreten pflegt. Vgl. dazu die von mi r Selene u. Verw. S. 67, 
Anm. 2 6 7 gesammel ten Stellen, denen noch h inzuzufügen i s t : Are taeus , ed. Kühn 
p. 79 f. (π. μανίης) : άτάρ και ήλ ικ ίης οίσι τό θερμόν και α ί μ α πουλύ , οιδε μ α ί -
νονται. τοΐσι άμφΐ ή β η ν και ν έ ο ι σ ι και οίσι πάντων ή ακμή . . . τουτέοισι μ ε λ α γ -
χ ο λ τ σ α ι ρήιστον. δ ίαιτα δέ άγει . . . μ έθη , λ α χ ν ε ί η , έ ρ ω τ ε ς α φ ρ ο δ ι σ ί ω ν , 
έμάνησάν κοτε και γυναίκες υπό άκαθαρσίης του σκτνεος , εύτε αυτέησι ά π η ν δ ρ ώ -
θ η σ α ν α ί μ ή τ ρ α ι . ib. 76 (π. μελαγχολ ίας ) : κ ά κ ι ο ν δέ ανδρών αί γ υ ν α ί κ ε ς 
έ κ μ α ί ν ο ν τ α ι . ήλικ ίη προς άκμήν. ib. 8 3 : α φ ρ ο δ ι σ ί ο υ ν δέ άσχετος έ π ι θ υ μ ί η . 
(Ps.-)Aristot. ed. Didot. 4, ρ. 2 9 6 : αί γυναίκες τήν υστέραν παί)ούσαι παρακόπτουσιν . 
ib. 2, 79, 1 I : έ π ι θ υ μ ί α ι αφροδισίων . . . και το σ ώ μ α μεΗιστάσιν, ένίοις δέ και μαν ίας 
ποιούσιν. Vgl. auch SPRENGEL, Gesch. d. Arzneik. 2, 3 3 5 , Anm. 8 6. — Are taeus p. 3t 6 
(π. μελαγχολίης) und 319 bemerk t , dass die Melanchol ie nament l ich die ήλ ικ ίη 
νέη befällt , und zwar in Folge zurückgeha l t ener Menstruat ion (έπ ίσχεσις γυνα ικών 
καταμηνίων) . Vgl. auch die treffenden Beobach tungen von Pallas (Reise 3, 3 07) 
übe r den hys ter i schen I r rs inn der Katschinzischen Mädchen zur Zeit de r Mens t rua-
tion und übe rhaup t BÖTTIGER in Sprengeis Beitr. a. a. 0 . und von STRÜMPELL, Leh rb . 
d. spec. Pathol. u. Therapie d. inn. Krankh. 4 II, 1 S. 472 ü b e r den Einfluss des 
Geschlechts lebens, de r Menstruation u. s. w . auf die Hyster ie . 

3 6) Hinsichtl ich der Ansteckungsfähigkei t so lchen W a h n s i n n s ve rwe i se ich 
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Es ist kaum zu bezweifeln, dass der Mythus von den Proitiden ebenso 
wie die analoge Sage von der in eine rasende (weisse) Kuh verwandel-
ten lo, die wie die Proitostöchter eine nahe Beziehung zum Culte der 
argivischen Hera besitzt, auf einer in Argolis vor Alters heimischen 
pathologischen Erscheinung37) beruht, die durch die Thatsache ver-
ständlich wi rd , dass die w e i s s e n K ü h e eine so bedeutsame Holle 
gerade im Cult der argivischen Hera spielten38). 

auf den vom Schol. zu Aris toph. av. 9 62 e rwähnten W a h n s i n n de r lakonischen 
W e i b e r ( v g l . A e l . v . h . 3 , 4 2 . \ i , 5 0 ) . V g l . a u c h WELCKER, Kl . S e h r . 3 , I 8 0 f. REISKE, 

Miscell. med . e. inonum. Arab. p. 9. BÖTTIGER in Sprenge is Beitr. z. Gesch. d. 
M e d . 2 , 4 f. 3 7 . SPRENGEL, d a s . S . 4 7 . ROSKOFF, G e s c h . d . T e u f e l s 2 S . 3 5 3 II. 

LOBECK, A g l . p . 2 9 9 c . ROHDE, P s y c h e 3 2 8 , 3 3 0 11'. 

37) Vgl. BÖTTIGER in Sprengeis Beitr. z. Gesch. d. Medicin 2, S. 37 ff. und 
nament l ich SPRENGEL e b e n d a S. 45 ff., w o auf Grund der von Hesiod (Fragm. 42 
Göttl. = 51 Kinkel) angegebenen Symptome der Krankheit de r Proi t iden (κνύος αινόν 
= j u c k e n d e r Grind, άλα>ός = Linsenmaal und άλωπηκία = Haarschwund) meines 
E rach tens in d u r c h a u s ü b e r z e u g e n d e r Weise dargelegt wi rd , dass es sich in diesem 
Falle u m den sogenannten w e i s s e n A u s s a t z handelt , d e r gewöhnl ich mit melan-
chol i schem I r r s i n n (HENSLER, Vom Aussatz, S. 142 ; vgl. MENDEL in Eulenburgs 
Kealencycl. d. ge sammten Heilkunde 3 V S. 465 über die D e l i r i e n de r Hautkranken) 
und einer V e r ä n d e r u n g d e r S t i m m e ve rbunden auftri t t , die dem Bellen j unge r 
Hunde oder dem Blöken d e r Kälber ähnlich wi rd . Es kommt noch h inzu das Merkmal 
de r μαχλοσύνη od. σατυρίασις (Hesiod. Frgm. 50 Kinkel; vgl. Apollod. 2, 2, 2 μετά 
α κ ο σ μ ί α ς ά π α σης δ ιά της ερημ ιάς έτρόχαζον. Ael. ν. h. 3, 42), die ebenfal ls ein 
Kennze ichen de r Aussa tzkrankhei ten (Aret. ed. Kühn p. 178 u. 182 ; vgl. p. 64F.) und 
d e r Melancholie ist (s. Are taeus oben Anm. 3 5); vgl. auch WINER, Bibl. RealwÖrterb. 
un te r Aussatz ' . Ein merkwürd iges , gewiss nicht zufälliges Zusamment re f fen ist es wohl 
auch , dass de r w e i s s e Aussatz (λεύκη) der Proitiden vol lkommen de r w e i s s e n 
F a r b e der argivischen I l e r a k ü b e entspricht (vgl. die folg. Anmerkung) und vor 
Allem, dass die s c h w a r z e Niesswurz , w e l c h e auch ΙΙροίτιον oder ιΥΙελαμπόδιον 
hiess, weil Melampus damit die Proit iden geheilt hatte, nicht bloss den melancho-
lischen W a h n s i n n , sonde rn auch ά λ φ ο ύ ς και λ ε ι χ ή ν α ς [ = κνύος] και λ έ π ρ α ς 
hei len sollte (Dioskorides π . ύ. ι. 4, 149). Man ersieht daraus deutl ich, dass schon 
die Alten se lbs t die Krankhei t der Proit iden als A u s s a t z gefasst haben . 

38) Vgl. die von mir im Lex. d. gr. und röm. Myth. Sp. 2 0 7 6 f. ge-
sammei len Stellen. Uebr igens w a r nach SPRENGELS Vermuthung (a. a. O. S. 59) 
de r v iehische Zustand des Nehukadnezar , wor in »sein menschl iches Herz von ihm 
genommen und ihm ein v i e h i s c h e s Herz gegeben w u r d e « (Daniel 4, 13) durch 
die aussätzige Melancholie mit veranlasst . Dafür sp rechen seine s c h w e r e n Träume, 
die gewöhnl ich den A u s b r u c h des Aussatzes ankündigen, und dann die Thatsache 
dass er »von den Leuten V e r s t ö s s e n w a r d , G r a s a s s w i e d i e O c h s e n , und 
sein Leih lag u n t e r d e m Τ h a u d e s H i m m e l s und nass ward , b is sein Haar 
w u c h s so gross als Adlers Federn , und seine Nägel wie Vügelklauen w u r d e n « . 
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Ein zweites Beispiel für das Vorkommen der Wahnvorstellung, 
in ein Thier verwandelt zu sein, entnehme ich dem Culte des D i o -
nysos . Bekanntlich gehört es zu den gewöhnlichsten Merkmalen 
des dionysischen Wahnsinns, den als pathologische Erscheinung er-
kannt und gewürdigt zu haben das Verdienst E. R O H D E ' S (Psyche 
S. 297ff.) ist, dass die davon ergriffenen Weiber sich im »heiligen 
Wahnsinn« auf die zum Opfer erkorenen Thiere (insbesondere Ziegen, 
Kälber, Stiere, Hirsche, liehe u. s. w.) stürzen, sie packen und mit 
den Zahnen deren blutiges Fleisch abreissen, um es roh zu ver-
schlingen ( R O H D E a. a. 0 . S. 303; R A P P im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 2, 
Sp. 2250 u. f.; VOIGT ebenda 1, Sp. 1037 f.). Das wird sofort ver-
standlich, wenn wir annehmen, dass die rasenden Weiber sich in 
w i l d e T h i e r e verwandelt glaubten, ebenso wie ihr Gott nicht 
selten auch als Thier, insbesondere als (wilder) Stier oder Löwe39), 
gedacht wurde ( R O H D E a. a. 0 . S. 308; V O I G T a. a. O. Sp. 1056 ff.). 
So erklärt es sich, wenn die Mänaden öfters als die schnellen Jagd-
hunde (δρομάδες κύνες E U R . BACCH. 731 ; θοαι Αύσσης κύνες ebenda 
977; vgl. 872; 1189) des Dionysos gefasst we rden , die in ihrem 
wahnsinnigen Taumel hie und da sogar Menschen, insbesondere 
Kinder, zerreissen und verzehren ( V O I G T a. a. O . Sp. 1038). Höchst 
wahrscheinlich sind in diesem Falle unter den 'Hunden des Dionysos' 
nicht eigentliche Hunde, die als dionysische Thiere nicht nachzuweisen 
sind, sondern vielmehr P a n t h e r , die κατάστικτοι κύνες des Bakchos 
(Soph. fr. 10 ed. N A U C K 4 0 ) , ZU verstehen (mehr bei K E L L E R , Thiere d. 
class. All. 1, S. 149 ff.), eine Annahme, welche durch die bildliche 
Darstellung der einen jungen Panther säugenden Mänade bei M I L L E R -

W I E S E L E R , D. d. a. K. 11, no. 579 sowie durch das beistehende Bild 

(Dan. 4, 30). Die Veranstaltungen der Nägel und des Haares sind nach SPRENGEL 
oll Folgen des knolligen und anderer Arten des Aussatzes gewesen. 

39) Vgl. ζ. B. Horn. hy. in Bacchum 44 IL δ δ' άρα σφι λ ε ω ν γένετ ' έ'νδοΟι 
νηός I δεινός έ π ' ακρότατης, μέγα δ ' εβραχεν, έν δ' άρα μέσαη | ά ρ κ τ ο ν έποίησεν 
λασιαυχενα, σήματα φαίν<υν (s. Anm. 41). Vgl. damit die klassische Beschreibung 
derart iger Wahngebi lde melancholisch Irrsinniger bei Aretaeus p. 82 f. Κ . : τά μη 
παρεόντα όρεουσι . . ώς παρεόντα και τά μη φαινόμενα άλλω κατ ' όψιν ινόάλλεται 
κ . τ . λ . V g l . DILTHEY in d . A r c h . Z tg . 1 8 7 4 ( 3 1 ) S . 8 2 , 4 . 

4ü) Soph. a. a. Ο. : καταστίκτου κ υ ν ό ς | σπολάς Αφυσσα παρδαληφο-
ρον δέρος. 
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klassischen Alterthum, sondern 
ebenso auch ans Mittelalter 
und Neuzeit lassen sich ver-
einzelte Fälle derartigen Wahn-
sinns — man könnte ihn mit 
einem allgemeinen Ausdruck 
Therianthropie42b) nennen — 
nachweisen. So berichtet VIN-
C E N T I U S VON B E A U V A I S (im Specu-
lum Sapientiae 1 ΰ, 5943): Est et 
quaedam melancholiae species, 
quam qui patitur g a l l i c a -
ll i sve s i m i l i t u d i n e m habere 

der einen Panther wie ihr eigenes Kind liebkosenden Bakchantin ein-
leuchtend bestätigt zu werden scheint41). Der von O P P I A N O S (Cyneg. 
4, 233 ff., vgl. 3, 78 ff.) he- ^ ^ ^ 

's^WiI> l w / i i M \ 
liebste Erklärung. /• · i / m j r I f f j 

Aber nicht bloss aus dem ·\ \ tt^s. ^ 

I i i V o l a i i p l i F n r T L i f f l l ν Mainade, einen jungen Panther liebkosend, Vasenbild 4 1 ) Vgl . a u c i l L U r . öaCCIK Λ. M o n ; d_ l n s t ^ n * 2 7 = Roscher, Lex. d. Myth. 2, 2262.) 

G99 f.: αι δ ' άγκάλαισι όορκάδ' ή 
σκύμνους λύκων j άγριους εχουσαι λευκό ν έδίδοσαν γάλα. Nonn. D. 14,3 61 Γ. άλλη 
σκυμνον έχουσα όασυστερνοιο λεαίνης | άνδρομέω γλαγόεντι νοθω πιστώσατο μαζω. 
Aelinlich ebenda 24, 130. Dieses Säugen und Liebkosen von jungen Panthern, Wollen, 
Löwen u. s. w. in Verbindung mit dem Umstände, dass die eigenen Kinder zer-
ileischt wurden , ist besonders beweisend für unsere Annahme, dass die Mainaden 
sieh wirklich in wilde Thiere verwandelt glaubten. 

42a) Vgl. auch Timotheos v. Gaza (Hermes 3 S. 11, 11) und DILTHEY in der 
Arcl). Ztg. 3 1 (1 874) S. 80, Anm. 9 ; vgl. auch S. 80, Anm. 3 iL 

42b) Es ist kaum nothig darauf hinzuweisen, dass diese Therianthropie zu der 
Entstehung vieler Verwandlungssagen nicht unwesentlich beigetragen hat. Eine der 
Therianthropie ähnliche pathologische Erscheinung ist übrigens die θήλεα νουσος 
der Skythen (Herod. I, 105. 4, 67. Hippoer. 1, 561 IL K.), die vielleicht zum Ver-
ständniss der Mythen von Hermaphroditos, den Amazonen, von Teiresias und Kaineus 
dienen kann. 

4 3 ) V g l . UÖTTIGEU a . a . O . S . 1 5 , A n m . 2 0 u n d W E L C H E N , K l . S e h r . 3 , 1 8 1 f. 3 0 . 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXXIX. 2 
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sibi videtur, linde ut g a l l u s c l a m a t , vel u t c a n i s l a t r a t 4 4 ) . 
Nocte ad m o n u m e n t a egreditur ibique usque ad diem moratur. 
talis nunquam sanatur, liaec passio a parentibus haereditatur«. Diese 
Worte erinnern in einigen Einzelnheiten so lebhaft an die Beschrei-
bung der Kynanthropie, die wir dem Marcellus von Side zu ver-
danken haben, dass man fast vermuthen möchte, Vincentius habe 
aus diesem Schriftsteller geschöpft, wenn nicht die Erwähnung des 
Hahnes45) und der Zusatz, dass ein derartiger Wahnsinn unheilbar sei, 
auf die Benutzung noch anderer Quellen oder auf persönliche Er-
fahrung schliessen liesse. Vielleicht schöpfte er aus derselben Quelle 
wie der von S P R E N G E L (Beitr. 2, S . 61 f.) citierte arabische Arzt Ali, 
Sohn des Abbas, der in dem Kapitel über Melancholie diejenige Art 
derselben beschreibt, wobei die Menschen den H ä h n e n oder H u n -
d e n nachahmen, und sich beständig an einsamen Orten aufhalten. 
Sie haben, sagt er, eine gelbe Gesichtsfarbe, trübe und trockene 
Augen, die hohl liegen; ihr Mund ist beständig trocken, und an den 
Füssen entstehen häufig Geschwüre. Diese Krankheit geht von den 
Eltern auf die Kinder über und ist unheilbar46). Auch diese Be-
schreibung· stimmt in wichtigen Punkten, wie man sieht, auffallend 
mit der oben aus Marcellus angeführten Schilderung der Lykanthropie 
überein47). 

Auch aus neuerer Zeit sind verschiedene Fälle von Therian-
thropie so wohl bezeugt, dass sich wenigstens an ihrem sporadi-
schen Auftreten nicht zweifeln lässt. Am merkwürdigsten ist wohl 

44) Vgl. damit die von WELCKER, Kl. Schi·. 3, S. 182 Anm. 30 aus dem 
h. Hieronymus (Epist. Paul.) angeführten W o r t e : Cernebat variis daemones rugire 
cruciatibus, vocibus l a t r a r e canum, f remere leonum, sibilare serpentum, mugire 
taurorum. Vgl. Hippoer. I, p. 592 K. u. den μηκασμός der Epileptischen (Plut.Q. Korn. I 1<l). 

45) Nach WELCKER, Kl. Sehr. 3, S. 182 bildete sich Asprian, der Ahnherr 
Heinrichs des Eisernen, ein, dass er ein A u e r h a h n sei. Vgl. im Allgemeinen 
über diese Art des Wahnsinns TH. ARNOLDS Beobachtungen über die Natur, Arten 
und Verhütung des Wahnsinns, übers, von ACKERMANN, 1, S. 130 II'. SPRENGELS Beitr. 
z. Gesch. d. Medicin 11, 3 Anm. I u. S. 64 f. Anm. 37. 

46) Ali Abbat, theor. lib. IX, cap. 7 f. 6 i a . — SPRENGEL a. a. 0 . S. 62, Anm. 30 
fügt übrigens hinzu, dass Ali die Krankheit aus eigener Erfahrung beschre ibe . 
Vgl. über diesen Ali SPRENGEL, Gesch. der Arzneikunde II, S. 33 t tf. 

47) Man beachte namentlich d e n Unterschied, dass die Lykanthropen des 
Marcellus in Folge ihres häufigen Hinfallens und Anstossens an Steine und Dornen 
wunde Beine haben, während die Wahnsinnigen nach Ali an Fussgeschwüren leiden. 
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das was C O L E M A N , Hindu-Mythology p. 3 2 1 (vgl. L I E B R E C H T , Des Ger-
vasius v. Tilbury Otia Imper. S. 162) von einer unter den Garrows 
in Bengalen häufig vorkommenden Geisteskrankheit berichtet, die 
sich am besten als Tigroanthropie bezeichnen lässt. Es heisst dort: 
»Among the Garrows a madness exists which they call t r a n s f o r -
m a t i o n int ο a t i g e r , from the person who is afflicted with this 
malady, W a l k i n g a b o u t l ike t h a t a n i m a l , s h u n n i n g al l So-
c i e t y . H is said that on their being lirst seized with this com-
plaint, they tear their hair and rings from their ears, with such 
force, as to breake the lobe. It is supposed to be occasioned by a 
medicine applied to the forehead: but 1 endeavoured to procure 
some of the medecine thus used, without effect: i imagine it rather 
to be created by frequent intoxications, as the malady goes off in 
the course of a week, or a fortnight. Düring the time the person 
is in this State, it is with the utmost difficulty he is made to eat 
or drink«48a). Ferner erzählt S P R E N G E L a. a. 0 . S . 67 f. (nach W E I N -

R I C H , Commentar. de monstr. p. 137) von einem Mädchen in Breslau, 
das , um seine epileptischen Zufälle zu kuriren, auf den Rath eines 
Andern Katzenblut getrunken, es habe sich infolge dessen einge-
bildet , eine Katze zu sein und alle Sitten, die Stimme und das 
Fangen der Mäuse von der Katze nachgeahmt. Verschiedene andere 
derartige Fälle aus dem Kreise eigener Beobachtungen und Erkun-
digungen haben S P R E N G E L a. a. Ö. S . 68 f. und L E U B U S C H E R a. a. 0 . 
bes. S. 5 ff. u. S . 56 (vgl. W E L C K E R Kl. Sehr. III, S. 182) angeführt 
und bei einzelnen dieser Beispiele den Zusammenhang der charak-
teristischen Wahnidee mit r e l i g i ö s e n Vorstellungen festgestellt4*1'). 

48A) Hängt vielleicht mit dieser Krankheit die indische Vorstellung vom 
M e n s c h e n t i g e r ' (OLDENBEHG, Bei. d. Veda, S. 8 4) zu s ammen ? 

48b) Nach MENDEL in Eulenburgs Real-Encyclop. d. gesammten Heilkunde 
3. Aull., Bd. 5, S. 459 (Artikel »Deliriuni«) meinen die Kranken noch heutzutage 
in den höchsten Stadien des hypochondrischen Deliriums', dass sie keine Menschen 
mehr , sondern dass sie in T h i e r e v e r w a n d e l t seien (Delirium metamorphosis). 
Ebenda (S. 458) heisst es vom'melanchol ischen Del i r ium' : »Nicht selten knüpfen diese 
melancholischen Vorstellungen an r e l i g i ö s e BegrilFe an : »Ich bin von Gott ver-
flucht, ich bin in der Hölle, der hose Geist sitzt in mir« (Versündigungswahn, 
Dämonomelancholie).« Vgl. ebenda S. 467 und FRIEDRKICII, Literärgesch. d. Pathol. 
υ. Therapie (1. psych. Krankheiten. 1 830 S. 16—23 (WHLCKEU, Kl. Schi·. :i. 184 Anm.). 

2* 
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Wir werden später auf diesen Zusammenhang zurückzukommen 
haben49). 

Wenden wir uns nunmehr zu der Krankheit der Lykanthropie 
oder Kynanthropie, wie sie uns Marcellus schildert, zurück, so ist 
vor Allem dies hervorzuheben, dass die mit jenen beiden Aus-
drücken bezeichnete Art von Wahnsinn zeitlich und örtlich die bei 
weitem grösste Verbreitung unter allen gleichartigen Krankheits-
erscheinungen gehabt hat. Zunächst lässt sich, wie wir soeben auf 
Grund einer Stelle des Arztes Ali, Sohnes des Abbas, gesehen haben, 
die Kynanthropie auch unter den A r a b e r n nachweisen. Dieselbe 
Krankheit beschreibt Ebn Sina (Avicenn. I. III, p. 315 ed. arab.; 
S P R E N G E L a. a. 0 . S . 62, Anm. 31) unter dem Namen Kotrob, was 
unter anderem ein dämonisches Wesen und einen W o l f bedeuten 
soll. Er sagt nach S P R E N G E L , es sei eine Art von Melancholie, die 
im Monat Schobäb, dem F e b r u a r der Maroniten, also zu derselben 
Zeit wie die Lykanthropie des Marcellus von Side, am häufigsten 
vorkomme, mit G e s c h w ü r e n an d e n F ü s s e n verbunden sei und 
in eine beständige Abgezogenheit von allem Umgang mit Menschen 
und in Unstetigkeit übergehe50). 

0 . K E L L E R (Thiere des dass. Alt. 1 , S . 1 6 9 ) berichtet nach W I E R 

(De praestigiis Daemonum Hb. 4, cap. 23) von einem Bauern aus der 
Nähe von Padua, der sich einbildete ein Wolf zu sein, dass er viele 
Leute auf dem Felde angefallen und, nachdem man ihn eingefangen, 
immer noch behauptet habe, er sei ein wirklicher Wolf; der Unter-
schied bestehe bei ihm nur darin, dass das Fell umgekehrt sei und 
die Haare inwendig ständen. Als man ihn eingefangen, zogen ihm 
die Bauern die Haut ab, um die Wahrheit seiner Aussage zu unter-
suchen; zu Padua Hess ihn dann die Obrigkeit in das Krankenhaus 
bringen, wo er aber bald starb. Diese Geschichte lallt in das Jahr 
1 5 4 1 . 

49) Vgl. auch 0 . KÖSTUNS Aufsatz »Zur Geschichte des Dämonen- und Hexen-
Glaubens« in der Beilage zur »Allg. Zeitung« vom 21. Jan. 1882, der viele Er -
scheinungen, die dem bezeichneten Gebiete angehören, als Aeusserungen krankhaf ter 
Zustände des Nervensystems und geistiger Störungen nachweist . 

50) Vgl. auch die weiteren Zeugnisse für den Kotrob, die SPRENGEL S. 62 f. 
aus arabischen Schriftstellern beibringt. Hinsichtlich der Bedeutung des Ebn Sina vgl. 
SPRENGEL, Gesch. d. Arzneik. 2, S. 341 ff. 
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Nach A N D R A L (Spec. palhol. III, ρ. 16251) wurde ein vierzehn-
jähriger Knabe in seiner Entvvickelungsperiode von der Lykanthropie 
befallen und durchstreifte mit einem Wolfspelze bekleidet die Felder, 
wobei er selbst einige kleine Kinder zerriss52). 

Ausserordentlich häufig muss nach den Berichten eines gewissen 
Rhanaeus53) die Lykanthropie und der eng damit verbundene Wolfs-
aberglaube einst in Kurland gewesen sein. »Aus untrüglicher Er-
fahrung«, sagt der ehrliche Rhanaeus, »haben wir so viel Exempel, 
dass wir von unserer Meinung noch nicht abgehen können: wie 
nämlich der Satan auf dreierlei Art die Lycanthropos in seinem Netze 
halte: I) dass sie s e l b s t , als W ö l f e , w i r k l i c h e t w a s v e r -
r i c h t e n a l s e i n S c h a f h o h l e n , d a s V i e h v e r l e t z e n u. s. w., 
n i c h t in e i n e n W o l f v e r w a n d e l t (so kein Litteratus in Kurland 
glaubt), s o n d e r n in i h r e m m e n s c h l i c h e n K ö r p e r u n d G l i e -
d e r n , d o c h a b e r in s o l c h e r P h a n t a s i e u n d V e r b l e n d u n g , 
n a c h w e l c h e r s i e s i c h s e l b s t f ü r W ö l f e a n s e h e n , u n d v o n 
a n d e r n d u r c h ü b e r m ä s s i g e V e r b l e n d u n g d a f ü r a n g e s e h e n 
w e r d e n : a u c h d e r g e s t a l t u n t e r n a t ü r l i c h e n , e b e n f a l l s in 
d e n S i n n e n u n r i c h t i g e n W ö l f e n l a u f e n . — 2) Dass sie in 
tiefem S c h l a f u n d T r a u m d a s \^ieli zu b e s c h ä d i g e n s i c h b e -
d U n k e n l a s s e n , i n d e s s e n a b e r n i c h t v o n i h r e r S c h l a f s t e l l e 
k o m m e n 5 4 ) , sondern ihr Meister (der Satan) statt ihrer dasjenige 

5 1 ) KELLER, a . a . 0 . S . 1 6 9 , A n m . 1 3 7 . 

52) Viele wei tere Beispiele von Lykanthropie etc. s. b. LEUBUSCIIER, Ueb. 
d. Wehrwöl fe u. Thierverwandlungen im Mittelalter, ein Beitr. z. Gesch. d. Psycho-
logie. Berlin 1850. Vgl. auch HERTZ, der Werwolf, S. 77 f. u. 97 lf. 

53) Vgl. SPRENGEL, Beitr., S. 6 5 f., der sich auf KANOLDS Anmerkungen von 
Natur- und Kuns t -Gesch ich ten in den Breslauer Sammlungen, Suppl. III, Art. 5, 
S. 52 ff. be ruf t . S. auch WELCHER, Kl. Sehr. 3 S. 176 f., der auf Peucer, De 
praeeipuis divinationum gener ibus [1555], Bodinus, La demonomanie des sorciers 
[1 578] p. 260 und Olaus Magnus, llist. gent. septentrion. ; I555] 1. 18 c. 45 sqq. 
verweist. 

5 4) Diese Beobachtung ist fiir das Verständniss der Genesis der Lykanthropie 
und des Werwolfsg laubens wichtig; vgl. hinsichtlich ähnlicher durch T r a u m -
erscheinungen erzeugter Vorstellungen MOGK in Pauls Grundr . der germ. Phil. I, 
S. 1 008 f. Immer ist festzuhalten, dass der naive Glaube die Traumwel t als Wirk-
lichkeit auffasst. Nach Joann. Damasc. I, p. 473 ed. Lequien erscheinen die Stri-
glen (στρυγγαι), welche die kleinen Kinder e rwürgen, bald leibhaftig, bald als 
blosse Seelen, (μετά σώματος η γυμνή τη ψυχή), i n d e s s d e r K ö r p e r d a h e i m 
i m B e t t e r u h t . Auch nach deutscher Volksanschauung ziehen die Hexen nur als 
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verrichtet, so ihre Phantasie ihnen vorstellet und zueignet. — 3) Dass 
der leidige Satan natürliche Wölfe e twas zu verr ichten antreibt, und 
indess denen schlafenden und an ihrem Ort unbeweglich l iegenden, 
sowohl im Traume als bei ihrem E r w a c h e n e inbi ldet , von ihnen 
selbst verrichtet zu seyn.« 

Dieser naive Bericht eines glaubwürdigen Zeugen , der in Kur-
land viele Falle von Wolfswuth' beobachtet hat, ist für uns in mehr -
facher Hinsicht ausserordentlich wicht ig , nicht blos insofern er uns 
zeigt, dass die Lykanthropie früher in Kurland sozusagen endemisch 
gewesen ist, sondern auch weil er uns gewissermassen eine psycho-
logische Begründung jener pathologischen Erscheinung liefert, indem 
er darauf aufmerksam macht, dass die von der Krankheit Befallenen 
sich nicht bloss selbst einbilden Wölfe zu sein und sich demgemäss 
b e n e h m e n , sondern auch von Andern als dämonische Wölfe ange-
sehen werden , die nur zuweilen ihre Wolfsgestalt mit der Menschen-
gestalt vertauschen. Ferner lehrt uns Rhanäus , we lche Rolle in der 
Pathologie der Lykanthropie die T r a u m V o r s t e l l u n g e n spielen, deren 
gewalt ige Bedeutung für die Entstehung vieler Mythen erkannt zu 
haben das Verdienst LAISTNEUS ist55). Das Wichtigste aber , was wir 
aus den vorstehenden Darlegungen lernen, ist der innige Zusammen-
hang, in welchem die Lykanthropie mit dem bei den verschiedensten 
Völkern verbreiteten W e r w o l f s g l a u b e n s teh t , der offenbar zum 
Theil aus der Lykanthropie hervorgegangen ist56). Denn es liegt ja 
auf de r Hand, dass der Glaube an Werwölfe , d. h. an die zei twei-
lige Verwandlung dämonischer Menschen in Wölfe und umgekehrt5 7) , 

Seelen zur Hexenfahrt, während ih r K ö r p e r z u H a u s e i n t i e f e m S c h l a f e 
l i e g t : WUTTKE, Deutsch. Volksabergl. 2 S. 150 (vgl. S. 257) . GRIMM, D. Myth. 10151 
(vgl. 1036). B. SCHMIDT, D. Volksleben d. Neugr. I, S. 136 f. LEUBUSCIIER, Ueb. 
d. Wehrwölfe u. Thierverwandlungen im Mittelalter. Berlin 1 850. S. 38 11'. W.HERTZ, 
Der Werwolf , Stuttg. 1862. S. 9, Anm. 2. Nach MENDEL a. a. 0 . S. 464 [s. Anm. 
48b] werden auch heute noch von den Geisteskranken T r ä u m e als Ausgangs-
punkte best immter Wahnvorstellungen beschuldigt, indem das Geträumte für wi rk-
lich Erlebtes gehalten wird. 

55) Vgl. LAISTNER, Rätsel d. Sphinx, Berlin 1889, 2 Bde. u. MOGK in Pauls 
Grundr . d. german. Philol. I, S. 1008—10 19. 

56) So erkennt auch HERTZ, D. Werwolf , S. 19 an, dass der Kranke zuvor 
an die Thierverwandlung glauben oder wenigstens von ihr wissen musste, ehe er 
sich selbst in ein Thier verwandelt glaubte. Vgl. ebenda S. 105. 

57) Vgl. Dr. MAX SCHMIDTS lehrreichen Aufsatz über »die Währwö l f e« in der 
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durch die Beobachtung, dass die Lykanthropen selbst bestimmt 
glaubten, sie seien zeitweilig in dämonische Wölfe verwandelt, ebenso 
leicht erzeugt werden konnte, wie z. B. die oben (S. 17) erwähnte 
Vorstellung, dass die dionysischen Panther verwandelte Mainaden 
seien, aus dem eigenen Glauben der rasenden Dienerinnen des Dio-
nysos und aus der Beobachtung ihres thierischen Gebahrens erwachsen 
ist. Eine reiche Fülle ganz ähnlicher, den subjektiven Erfahrungen 
des Seelen-, insbesondere des Traumlebens, entsprossenen Vorstel-
lungen, die sich zum Theil zu ausführlichen Mythen und Legenden 
verdichtet haben , lässt sich L A I S T N E R S geistvollem Buche über das 
Häthsel der Sphinx entnehmen. 

Selbstverständlich kann es liier nicht meine Absicht sein, den 
schon von Anderen gründlich untersuchten Werwolfsglauben nochmals 
eingehend zu behandeln; ich beschränke mich darauf hier nur Zweier-
lei hervorzuheben, erstens nämlich, dass schon die Alten, indem sie 
die Krankheit der Lykanthropie auch λυκάων benannten (s. ob. S. 1 I 
Anm. 27), ganz entschieden einen engen Zusammenhang dieser Art des 
Wahnsinns mit der auch von den meisten neueren Gelehrten damit in 
Verbindung gebrachten Lykaonsage anerkannt haben, und zweitens, 
dass W E L C K E R (Kl. Sehr. 3, S. 181) mit Unrecht den religiösen Wer-
wolfsglauben von der Geisteskrankheit der Lykanthropen oder Kynan-
thropen scheiden zu müssen glaubt. Die Hauptgründe, die W E L C K E R 

(a. a. 0 . S. 183 f.) gegen die Herleitung des Werwolfglaubens aus 
der pathologischen Erscheinung der Lykanthropie geltend macht, sind 
meines Erachtens völlig unhaltbar und leicht zu widerlegen. Wenn 
nämlich W E L C K E R behauptet, die von Marcellus von Side beschriebene 
Lykanthropie sei eine erst spät entstandene und unter einfacheren, 
dem Naturzustande näheren Völkern schwerlich anzutreffende Krank-
heitsform, so lässt sich dagegen nicht bloss das hohe Alter der Sage 
von der Hundekrankheit der Pandareostöchter, sondern auch der Um-
stand geltend machen, dass gerade diejenige Form des Wahnsinns, die 
uns in der Lykanthropie entgegentritt, einen besonders rohen und 

Beilage z. Allg. Zeitung (1882 Nr. 36, S. 531 ff.), wo auf Grund einer bedeuten-
den Fülle von Thatsacheu, aus denen die furchtbare Gefährlichkeit t o l l e r W ö l f e 
hervorgeht, nachgewiesen wird, dass der naive Volksglaube aller Zeiten in derartigen 
Thieren keine gewöhnlichen Wolfe , sondern Verkörperungen böser Dämonen, des 
Teufels, böser Zauberer und Hexen, erblickte. 
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alterthiiinlichen Charakter trägt5*'), sowie dass gerade die oben nachge-
wiesene weite Verbreitung der Therianthropie im Allgemeinen und das 
hohe Alter der Mythen von den Proitiden und Mainaden, denen, wie 
wir sahen, ganz analoge Geisteskrankheiten zu Grunde liegen50), die 
WELGKER'sche Annahme einer spaten Entstehung der Lykanthropie 
höchst unwahrscheinlich machen. Die zweite Behauptung W E L C K E R S 

aber, dass der dem r e l i g i ö s e n Gebiete angehörende Glaube an die 
Verwandlung von Menschen in Wölt'e, Hunde u. s. w., kurz der Wer-
wolfsglaube mit der von ihm rein p a t h o l o g i s c h oder p h y s i s c h ge-
fassten Erscheinung der Lykanthropie gar nichts zu thun habe, glaube 
ich am besten durch den Hinweis auf die allgemein anerkannte That-
sache widerlegen zu können, dass alle Wahnvorstellungen der Geistes-
kranken erfahrungsmässig dem Ideenkreise, in dem sich der Kranke 
in gesundem Zustande bisher bewegt hat, zu entsprechen pflegen, daher 
wir, um die Genesis der einzelnen Wahnideen zu verstehen, stets die 
sozialen, kulturellen und vor allem die r e l i g i ö s e n Verhältnisse, unter 
denen die Wahnsinnigen bisher gelebt haben, in Betracht ziehen 
müssen00). Diesen engen Zusammenhang der verschiedenen Formen des 
Wahnsinns mit der antiken Religion, deren gewaltige Bedeutung für das 
gesanimte psychische Leben des Alterthums gerade hieraus am deut-
lichsten erhellt, haben, wie R O I I D E , Psyche, S. 297 treffend bemerkt, 
schon die antiken Philosophen und Ärzte mit grosser Klarheit er-

5 8 ) V g l . LEUBUSCIIER a . a . Ü . S. 5 5 u n d v o r a l l e m JAC. GRIMM, H e i n h a r t 

Fuchs cap. I. Auch FRIEDREICII a. a. 0 . (s. Anm. 48b) S. 17 lf. e rkennt in der 
Lykanthropie und Kynanthropie eine dem Standpunkt der H i r t e n und H a u e r n 
entsprechende Geisteskrankheit. Ausserdem spricht fü r das h o h e A l t e r der 
Kynanthropie ih re Erwähnung in dem jedenfalls ural ten Mythus von den Töchtern 
des Pandareos (ob. S. 7 f.). 

59) Nebenbei sei hier die Frage aufgeworfen , ob nicht das άρκτευεσ^αι der 
Mädchen von 5 — 1 0 Jahren im Kult der brauronischen Artemis, das der Schob z. 
Arist. Lys. 645 auf einen Befehl der erzürnten und die Athener durch eine λοιμώ-
δης νόσος heimsuchenden Artemis zurückführt , aus e iner ähnlichen epidemisch ge-
wordenen Geisteskrankheit (Hysterie?) der j ungen Mädchen en tsprungen sei. Nach 
STRÜMPELL, Lehrb. d. spec. Bathol. u. Therapie d. inn. Krankhe i t en 4 II, I S. 472 
lässt sich die erste Entwickelung der Hysterie sehr häutig bis in die Jahre v o r 
d e r P u b e r t ä t zurückverfolgen. 

6 0 ) V g l . HERTZ, D e r W e r w o l f , S . 1 9 u . 1 0 5 . A u c h MENDEL a . a . 0 . S . 4 5 7 f. 

[s. Anm. 48b) betont nachdrücklich die Abhängigkeit der Wahn ideen der Irrs innigen 
von deren Alter und Geschlecht, Erziehung und Bildung, Stand und Beschäftigung, 
sowie von den sie umgebenden socialen, politischen und r e l i g i ö s e n Verhältnissen. 
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kannt01). So entsteht für uns die Frage, w e l c h e r e l i g i ö s e n 
V o r s t e l l u n g e n k n ü p f t e n d i e A l t e n an H u n d u n d W o l f , um 
durch Beantwortung derselben die psychischen Bedingungen, die 
der Form der Lykanthropie oder Kynanthropie zu Grunde liegen, 
einigermassen begreifen zu können. Schon jetzt dürfen wir aus der 
eigenthümlichen Verbindung, in welcher, wie die Sage von den Pan-
dareostöchtern lehrt, deren H u n d e k r a n k h e i t mit dem Mythus von 
den E r i n y e n n n d H a r p y i e n steht, die bestimmte Yermuthung aus-
sprechen, dass die für das Verständniss der Kynanthropie in Betracht 
kommenden religiösen Vorstellungen dem Kreise der c h t h o n i s c h e n 
Dämonen angehören. Diese Vermuthung zui' Gewissheit zu erheben, 
soll die Aufgabe der nun folgenden Untersuchung sein. Es wird 
sich unter Anderem dabei herausstellen, dass nur in diesem Religions-
kreise Wolf und H u n d als vollkommen g l e i c h w e r t h i g e »Symbole« 
auftreten, eine Thatsache, die allein die so merkwürdige D o p p e l -
bezeichnung einer und derselben Krankheit als Lykanthropie u n d 
Kynanthropie zu erklären vermag. 

IL 

Die Beziehungen des Hundes zu den Dämonen des 
Todtenreiches. 

Von jeher gilt der B l u t l e c k e n d e , L e i c h e n f r e s s e n d e 0 2 ) und 
deshalb Leichenstätten mit Vorliebe aufsuchende, bei Nacht besonders 

6 1) Vgl. ausser Coel. Aurelian, morb. chron. I, § 144 (V. und Aretaeus chron. 
pass. I, 6 ρ. 84 KÜHN namentlich auch Hippoer. de sacr. morb. p. 587 ff. KÜHN, 
wo der Glaube an einen r e l i g i ö s e n Ursprung der Epilepsie als allgemeine Volks-
anschauung hingestellt, wird. Dasselbe gilt von der θήλεα νοΰσος der Skythen 
(Ilerod. 1, 1 05. 4, 67. Hippoer. 1 p. 561 u. 563 K.). 

62) II. Α 4 : αυτούς δέ έλώρια τεύχε κ υ ν ε σ σ ι ν . Ν 233. Ρ 1 27. 255. 272. 
Ψ 183 IV. 1. Kön. 21, 19 ( 'An der Stätte, da Hunde das Blut Naboths geleckt 
haben, sollen auch Hunde dein Blut lecken) u. 23. 2. Kön. 9, 36 1Γ. I. Kön. 14, 11. 
16, 4. 22, 38 ( die Hunde leckten sein Blut) . Jerem. 15, 3. Psalt. 22, 17 u. 2 1. 
Vgl. ZELLEU, Progr. d. kgl. Gymnas. zu Plauen i. V. 1 890. S. 25 u. 28 f. Soph. Ant. 
1 206. 1081. Ilerod. 7, 10, 8 Μαρδόνιον . . . υπό κυνών . . . δ'.αφορευμενον. 
Vergib Aen. 9, 485. Horat. epod. 5, 23. Joseph, ant. 15, 8, 4. Seneca dial. 6, 22, 5 



2 6 W . II. R O S C H E R , 

lebhafte und in Schrecken erregender Weise h e u l e n d e H u n d für ein 
höchst widerwärtiges, unheimliches und mit den furchtbaren Mächten 
des Todes, der Nacht und der Unterwelt01) in geheimnissvoller Verbin-
dung stehendes Thier. Da die genannten Charakterzüge in noch höherem 
Grade dem in u n t e r i r d i s c h e n L ö c h e r n hausenden, dem Hunde 
und Wolfe zoologisch überaus nahe stehenden und deshalb von den 
Alten oft mit diesen beiden Thieren verwechselten6 5) S c h a k a l (canis 
aureus) eigen sind, so könnte man in vielen hierher gehörigen Fällen, 
wo von Hunden' die Rede ist, auch an Schakale denken , deren 
heutiges Verbreitungsgebiet von den dalmatinischen Inseln bis nach 
Indien und Afrika reicht. Ganz besonders aber galten die g r o s s e n 
s c h w a r z e n Hunde mit ihren feurigen' d. h. bei Nacht unheim-
lich l e u c h t e n d e n A u g e n als furchtbare zu den Dämonen des 
Todtenreiches und der Unterwelt in nahen Beziehungen stehende 

acerrimi canes, quos ille . . . s a n g u i n e l i u m a n o pascebat, circumlatrare liomines 
incipiunt. Apollod. 3, 4, 4. Sueton. Domit. 15. Jamblich. b . Hercher, E r o t . g r . 
1 p. 2 27, 37 ff. Luean. 7, 82 8 ff. Jedenfalls hängt mit dieser Charaktereigen-
schaft des Hundes, die namentlich an den orientalischen her renlosen sogen. Paria-
Hunden hervortrit t t , seine Unreinheit ζ. B. in den Augen der Juden zusammen. 
Vgl. WINEK, Bibl. Beahvörterb. 3 I, S. 516. BREHMS Thierleben 2 I, 571 f. Ebenso 
wir die Hunde dachte man sich aber auch die T o d t e n g e i s t e r b l u t g i e r i g und 
l e i c h e n f r e s s e r i s c h : Hippel, p. 102 Gott. ETTIG, Acheruntica S. 279. 407. 
WEICKER, De Sirenibus S. 2 1 ff. B. SCHMIDT, D. Volksleben d. Neugriech. 1, 170 ff. 
KOIIDE, Psyche S. 293, I. S. 369, 3. 

63) Psalt. 59, 7 u. 15 : Des Abends lass sie wiederum auch heulen wie die 
Hunde und in der Stadt umherlaufen. Nach Lykophr. ν. 1176 verwandel t Brimo 
( = Hekate) die Hekabe in eine Hündin, κλαγγαΐσι ταρμυσσουσαν έννυχοις βροτούς 
(vgl. Ον. Met. 13, 5 7 1 : Sithonios u l u l a v i t moesta per agros). Jul. Obs. 123 : 
nocturni ululatus flebiles canum auditi. ib. 128: canum ululatus noctu ante Ponti-
licis maximi domum auditi, ex Iiis niaximus a ceteris laniatus turpem infamiam 
Lepido portendit. Argl. Anm. 66. 

64) Nach .lo. Lyd. de mens. 3, 4 p. 8 8 ROETIIER) besitzt die vierköpfige 
Hekate unter andern einen Hundekopf, von dem es heiss t : ή οέ του κυνος [κεφαλή] 
κ ο λ α σ τ ι κ ή και τ ι μ ω ρ ό ς ε ι ; την γ ή ν [αναφέρεται], οθεν και Κ έ ρ β ε ρ ο ν αυτήν 
(οιονεί κρεωβόρον) οι π ο ι η τ α ΐ προσαγορεύουσιν. Unter γή ( = yb-ών) ist dem-
nach in diesem Zusammenhange die Unterwelt (χθων) oder Hölle, wo die κολάσεις 
und τ ιμωρίαι vollzogen werden, zu verstehen. Vgl. κόλασις = Hölle (B. SCHMIDT, 
D. Volksleben der Neugriechen I S. 2 4 7). 

65) So ist unter dem dem ägyptischen » T o d t e n g o t t « Anubis heiligen Thiere, 
das die Griechen als κυων bezeichneten, der S c h a k a l zu vers tehen. S. die Stellen 
b e i KELLER, T h i e r e d e s d a s s . A l t , I, S. 1 8 9 u . 4 1 1 , A n m . 2 2 U. 2 3 u n d W I E D E -

MAR . Ilerodots II. Buch S. 285 ff., 2 95. 456. 
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Wesen, deren blosses Erscheinen schon s c h w e r e s U n h e i l v e r -
k ü n d e t e 0 0 ) . Im engsten Zusammenhang damit steht natürlich die 
weit verbreitete Vorstellung, dass derartige Hunde Verkörperungen 
von rulielosen Τ ο d t e n g e i s t e r n seien, die in solcher Gestalt 
umherschweifen, um die Lebenden zu erschrecken oder sie auf 
irgend eine Art, namentlich durch K r a n k h e i t oder A l p d r u c k , zu 
s c h ä d i g e n . Sehr häufig treten solche Hunde in d e u t s c h e n Lo-
kalsagen auf0 7) , in denen es fast regelmässig ausgesprochen wird, 
dass sie Verkörpernngen v e r s t o r b e n e r b ö s e r Menschen seienliv), 
die sich bisweilen daneben auch in ihrer ursprünglichen Menschen-
gestalt offenbaren01). Ein paar typische Beispiele mögen das Gesagte 
erläutern. 

ROCHHOLZ (Schweizersagen aus d. Aargau ! 1 , S. 32 , Nr. 261) 
erzählt von dem »Dorfpudel in Wettingen« Folgendes: »Das Herren-
gässli wird jener Theil des Dorfes Wettingen genannt, in welchem 

66) Vgl. Terent. Phorm. 4, 4, 24 : Quot res post illa m o n s t r a cvenerunt 
mih i ! II Inlro iit in aedis a t e r alienus c a n i s etc. Ueberhaupt war der Hund ein 
ungünstiges Zeichen (Hör. ca. 3, 27, 2. Psell. de op. daem. p. 41 B.); man 
stellte sich b ö s e D ä m o n e n unter ihrer Gestalt \ o r (GAULAHN ZU Psell. p. 231 
Hoiss.). Nach 1IOI»F, Thierorakel u. Orakelthiere S. 58 kündet ein h e u l e n d e r , 
die Schnauze zur Erde kehrender Hund den bevorstehenden Tod eines Menschen 
an. Vgl. Paus. 4, 13, I (vgl. 21, 1) οι κυνες συνιόντες ές τό αυτό ανά πάααν 
νύκτα ώ ρ ύ ο ν τ ο (Anm. 63). GRIMM, Deutsche Myth. 4 S. 556. WUTTKK, 1). d. Volks-
aberglaube § 268. EL. H. MEYER, Germ. Mythol. S. 108. In Folge dieser seiner Bedeu-
tung w u r d e das Symbol des Hundes aber auch als ein wirksamer Gegenzauber be-
nutz t : O.JAHN, Ber. der säclis. Ges. d. Wiss. 1855 (VII) S. 9 8 ; vgl. auch daselbst 
S. 108 und ROIIDE, Psyche S. 363, L; 367, 1, der namentlich auf den von Plut. Qu. 
Rom. 68 geschilderten περισκυλακισμός hinweist. Plin. b. n. 30, 82 : Fei c a n i s 
n i g r i masculi amuletum esse Magi dicunt domus totius suffitae eo puricataeve contra 
omnia m a l a m e d i c a m e n t a , item sanguine canis respersis parietibus genitalique 
eins sub limine ianuae defosso etc. Mehr b. BREHM, Thierleben 2. Aull. I, S. 59 1 f. 
Die schwarzen Hündinnen waren nach Paus. 3, 14, 9 der TodtengÖttin llekate 
geheiligt. 

67) Vielfach auch als dämonische S c h a t z h ü t e r , weil die Schätze wie die 
Todten vergraben wurden und demnach gewissermassen dem Todtenreiche ange-
hören ; vgl. MOGK in Pauls Grundr . d. germ. Phil. I, S. 10 12. ROCIIHOLZ, a. a. Ü 
II, 27. 1, 251 nr . 170. PANZER, Beitr. z. deutsch. Myth. 2, 288 f. 2, 60. 1 98 f. 

6 8 ) Vg l . ζ . B. ROCIIHOLZ a . a . O. 2, S. 2 7 n r . 2 5 7 . S. 3 2 n r . 2 6 1 , 2 6 2 , 2 6 3 . 

S. 34 f. nr. 264. S. 36 II', nr. 265 k ~P . 1, S. 105 nr. 95. S. 136 nr. 117. S. 143 
nr. 120. S. 251 nr. 164. PANZER, Beitr. z. deutsch. Myth. 2, S. 80, S. 111 u. 140 etc. 

69) Vgl. mehre re der in Anm. 68 genannten Beispiele. 
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die Klostergeistliclikeit des zunächst gelegenen Stiftes Wettingen 
einige Häuser besass. Hier hält sich der Dorfpudel auf , den man 
für den G e i s t e i n e s S e l b s t m ö r d e r s hält. Er läuft mehrere 
Wege, jedoch in sein· regelmässiger Richtung. Er geht auf dem 
Fusswege im Bifang nach dem Wirthshaus zur Sonne, dann vom 
Steingässli her am Abhänge des Lägerenberges bis zur Neuen Trotte, 
endlich vom Ackerfelde Langenstein in die Landstrasse. Von da 
läuft er gegen die Stadt Baden bis zur alten Brücke beim ehemali-
gen Kreuz, wo ein ähnlicher N a c h t h u n d mit ihm zusammentrifft, 
welcher von den Kleinen Bädern in der Unterstadt herkommt. Der 
D o r f p u d e l ist g r o s s und s c h w a r z , und seine A u g e n l e u c h t e n « . 

Ebenda heisst es unter Nr. 263 von dem cHölenthier bei Ober-
frick': »Unterhalb der Gipf, einem Dorftheile der Gemeinde Frick, 
wohnt das Hölenthier und wird da manchen Leuten h i n d e r l i c h , 
die über das Ebnatfeld gehen wollen. Zur Zeit, da die Schweden 
im Frickthale lagen, sollte eine Stafette vom obern Jura her nach 
Frick hinab ins Quartier Bericht bringen«. Im Folgenden wird nun 
erzählt, wie der schwedische Reiter, der in der Dämmerung den 
Weg nicht finden kann, einen gerade dreschenden Fricker Bauern 
nöthigt sein Führer zu werden, und wie sie beide bis zu jenem wei-
ten Graben unterhalb Gipf gelangen, den man Hole ( = Hohlweg) 
nennt, liier trat der ängstliche Bauer einen Augenblick zurück, und 
der Schwede, welcher eine Arglist vermuthete, griff zu seiner Waffe, 
worauf ihn der Bauer mit dem Dreschflegel todt schlug. »Der G e -
t ö d t e t e muss seither an dieser Stelle als ein H u n d spuken, wel-
cher A u g e n wie P f l u g r ä d e r hat. Unbeweglich legt er sich quer 
über die Strasse, damit man s t o l p e r e ; schlägt man mit dem Stocke 
nach ihm, so setzt es einen g e s c h w o l l e n e n K o p f ab. Er hat 
seinen Lauf von des Hegels Haus, gegenüber der Kapelle, bis zum 
Fussweg dahinter D e r G e i s t e r s c h e i n t a u c h a l s e i n 
h a g e r e r , l a n g e r Mann mit e i n e m b r e i t k r ä m p i g e n W o l l h u t 
auf dem Kopf. [Also wie Wuotan, der Todtengott; vgl. E L . H. M E Y E R , 

German. Myth. S. 231. M O G K a. a. 0 . S. 1072]. Mit heftigem W i n d s -
g e r ä u s c h [auch dieser Zug deutet auf den Wind- und Todtengott 
Wuotan; vgl. M E Y E R a. a. 0 . 229 11'. u. M O G K a. a. 0 . S. 1 0 7 0 ff.] 
kommt er gegen die Leute hergefahren und nimmt ihnen den Hut 
vom Kopf. Von dem Helgenstöckli an, einem Wegkreuze, b u c k e l t 
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er ihnen auf [als Alp] und lasst sich bis ins Dorf tragen. Ein Fricker 
Bauer, der e twas zu tief ins Weinglas geschaut hatte, forderte 
den Geist im Heimgehen heraus. Dieser erschien in Gestalt eines 
G e i s t l i c h e n in einem langen Schwarzrock, das Läppchen um den 
Hals und einen Dreispitz auf dem Haupte, wie die Ortspfarrer im 
vorigen Jahrhundert einhergingen«. 

Ebenda S. 36, Nr. 265 b : »Am Grütt, nahe beim Schachen, wo 
der Waldweg nach Beckingen führt, hat eine Familie in der Einöde 
gewohnt ; aber das furchtbare Lärmen eines Nach t h u n d e s vertrieb 
sie; derselbe liegt an der Kreuzlikapelle [also wohl auf dem Kirch-
hofe] in Reckingen, und läuft des N a c h t s um die ehedem dazu ge-
stifteten Landgüter, welche Gotteshöfe heissen; er trägt einen be-
sonders grossen Schinnhut, seine A u g e n g l ü h e n und sind g r o s s 
w i e e i n T e l l e r « . 

S. 37, Nr. 2G51: »Der s c h w a r z e D o r f h u n d in Tegerfelden 
kommt in der S y l v e s t e r n a c h t von der Schlossruine herab, bis zu 
des Ries Büngerte (Baumgarten) an der Surb"; legt sich den Leuten 
mit den Vorderpfoten auf die Schultern und sprengt sie umher, bis 
sie h a l b t o d t sind. Dem Wächter soll er zwar auch, aber schadlos 
nachlaufen, dieser muss jedoch das Ungethüm dann eine Strecke 
weit »chretzen«, d. h. wie einen Tragkorb über die Achsel nehmen. 
Er ist s c h w a r z und trägt ein hochrothes Halsband u. s. w. 

S. 37, Nr. 2G5U: Der s c h w a r z e H u n d läuft zu genau bestimm-
ten Fristen durch die Dörfer Stein und Möhlin nach Basel; er ist 
ein e h e m a l i g e r F u h r m a n n « . 

S. 38, Nr. 265 r : »Das Zofinger-Stadtthier ist ein H u n d in der 
Grösse eines Kalbes. Seine Farbe ist b r a n d s c h w a r z , seine Haare 
sind zottig und rauh, sie reichen bis zur Erde; das Rund seiner 
A u g e n gleicht einem g l ü h e n d e n T e l l e r . Er läuft in den heiligen 
Nächten von der Oberstadt hinab über den K i r c h h o f zur Kellnerei. 
Wer ihn erblickt, bekommt einen g e d u n s e n e n K o p f , wer ihn 
streift, ein b ö s e s Rein«. — In Niderwil im Wiggernthal wird dieser 

Hund das Mättelithier und Rollenthier genannt Sein Name ver-
räth Zusammenhang mit dem reichen Schlossvogt Metteli, Nr. 131. — 

Das Erlisbacher Dorfthier ist ein s c h w a r z z o t t i g e r P u d e l von 
der Grösse eines Mastkalbes und hat f e u r i g e A u g e n gleich den 
runden Scheiben eines Bauernfensters. Seinen Sitz hat es besonders 
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in dem B e i n h a u s e des K i r c h h o f s . Wer ihm begegnet, muss bis 
zum Frühläuten rathlos liegen bleiben [Alp!], nm endlich mit g e -
s c h w o l l e n e m K o p f wieder heimgeschickt zu werden. Man sagt, 
das Thier sei ein ehemaliger D o r f p f a r r e r , der ein kirchenräube-
risches und wüstes Leben geführt habe. ( R O C H H O L Z a. a. Ö . 1, S. 1 9 5 f . , 

Nr. 95. Vgl. auch W U T T K E , Der deutsch. Volksabergl. 2 § 755.) 

Es bedarf in diesem Zusammenhange keiner ausführlichen Be-
gründung der Thatsache, dass die H u n d e d e s w i l d e n J ä g e r s 
(d. i. des Todtengottes Wuotan), die häufig auch als A l p e 7 0 ) oder als 
Wölfe7 1) auftreten, ursprünglich nichts anderes sind als Erscheinungs-
formen der Todtengeister, welche das »wüthende Heer« d. i. das 
Gefolge des Wuotan bilden72}. 

Genau derselben Anschauung, dass schwarze Hunde mit feuri-
gen Augen Verkörperungen bösartiger Todten- oder Höllengeister 
seien, begegnen wir aber auch auf altgriechischem Boden. Ich berufe 
mich dafür zunächst auf die πονηροί δαίμονες, welche der »solcher 
Dinge besonders kundige«7;!) Porphyrios74) in den σχόλαζες δνοφεροί 
der H e k a t e erblickt, von denen diese Göttin selbst in einem ihr in 
den Mund gelegten χρηστήριον gesagt ha t te : 

γαίαν έμών σ x υ λ ά ζ to ν δ ν ο φ ε ρ ώ ν 'Γ>) γένος ήνιοχεύει. 

70) LAISTNER, D. Rathsei »1. Sphinx 2, S. 2 30 f. 235 ff. 2 82 ff. 
7 1 ) LAISTNER, a . a . 0 . 2, S. 2 8 2 f. EL. l t . MEYER, G e r m a n . M y t h . S . 1 0 7 . 2 3 2 . 

7 2 ) Vg l . EL. 11. MEYER, a . a . 0 . S . 2 3 2 u . 2 3 6 11'. ΜΟ<;Κ, a . a . O . S . 1 0 7 0 11'. 

GRIMM, Deutsch. Myth. 3 S. 873 ff. 
7 3 ) HOIIDE, P s y c h e , S. 3 7 5 , I . 

74) Bei Euseb. praep. ev. 4, 23, 7. 
75) Vgl. dazu namentlich Orph. Arg. 9 5 9 : σ κ ύ μ ν ο υ ς π α μ μ έ λ α ν α ς σ κ υ -

λ ά κ ω ν τρισσούς ίερεύσας der kolchischen Artemis = Hekate). ΤΖΕΤΖ. Ζ. Lykopin·. 
1176: τη Εκάτη οέ φασι κυνα; μ έ λ α ι ν α ς φ ο β έ ρ α ς ε'-εσίίαι. Apollon. Rh. 3, 
12 16: άμφΐ δέ την γε [Hekate] οςείη υλακη χ θ ό ν ι ο ι κυνες έφ&έγγοντο. Verg. Λ. 
6, 257 : visaeque c a n e s ululare per umbram || Adventante dea ( = Ilecate). Solche 
Dämonen in Hundegestalt meint wohl der Verf. des Epigramms bei KAIREL (epigr. 
gr. 376d) , wenn er sagt: Εκάτης μέλαινης ττεριπέσοιτο δαίμοσιν. — Ε κ ά τ η σκυ-
λακΐτι ; , φιλοσ/υλαξ, κυνοσφάγο;, σχυλακαγέτις etc. s. b. BRUCIIMANN, Epith. deor. 
unter Εκάτη. Zu Kolophon opferte man der Hekale nach Paus. 3, 1 4, 9 μέλαιναν 
σκύλακα. Ebenso wie Hekate erscheint Charos, der neugriechische Todesgott, von 
schwarzen Hunden begleitet (B. SCHMIDT, 1). Volksleb. d. Neugr. I, 225, 3) ; auch wird 
er selbst in einem Volksliede mit einem w ü t h e n d e n H u n d e verglichen (ebenda S. 
2 33). S. auch Theoer. II, 12 f. u. 35. Orph. Arg. 985 u. überhaupt STEH DING im Lex. 
d. Myth. I. Sp. 1 895. Es braucht kaum erst bewiesen zu werden, dass mit solchen 
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Aus dem ganzen Zusammenhang bei Porphyrios a. a. 0 . erhellt aber 
auf das Deutlichste, dass unter solchen c bösartigen Dämonen' nichts 
anderes als die unter der Herrschaft der Hekate stehenden Todten-
oder Höllengeister zu verstehen sind, die schon Andere76) höchst 
passend mit den Begleitern des wilden Jägers verglichen haben. 
Ganz besonders klar tritt uns der Gedanke, dass bösartige Todten-
geister sich als schwarze Hunde mit feurigen Augen offenbaren, in 
dem Mythus von H e k a b e entgegen. Bekanntlich sollte diese nach 
einer schon von Euripides benutzten Sage in einen H u n d m i t f e u -
r i g e n A u g e n (κύων . . . πύρα' έχουσα δέργματα 7 7 ) : Eur. Hec. 1265) 
verwandelt worden sein, nachdem sie, wie die verbreitetste Tra-
dition78) behauptet , entweder von den Thrakern zur Strafe für die 

Vorstel lungen von den Hunden deren wohlbekannte Geistersichtigkeit (Horn. Od. π 
162. GRIMM, D. Myth. 3 p . 632) zusammenhängt . Vgl. Ael. n. an. 6, 16: λ ιμού 
μέλλοντος έπ ιδημε ίν α ισθητ ικώς έ'χουσι κυνες . . . και λοιμού δέ άφιςομένου συνίησι 
πρώτ ιστα και σεισμού. 

7 6 ) DILTIIEY i m RH. Mus. 2 5 S. 3 3 2 11'. ROIIDE, P s y c h e S. 3 7 5 . 

77) Auf die feur igen Augen des Hekabehundes bezieht sich offenbar auch 
der Ausdruck χ α ρ ο π ά κύων in dem lyrischen Fragmente bei Dio Chrysost. or. 
33, 59 p. 29 R. [ = Poet . lyr . ed. Bergk 3 p. 1 3 4 4 ; f rgm. adesp. nr. 101] : ώσπερ την 
Ε κ ά β η ν οί πο ιητα ί λέγουσιν έπι πάσι τοΐς οεινοΐς τελευταΐον πο ιήσαι τάς ' Ε ρ ι ν ύ α ς 

χ α ρ ο π ά ν κ ύ ν α * || χάλκεον δέ οί γ ν ά θ ω ν έκ πολιαν φδεγγομένας || υπάκουε μεν 
Ί ο α Τένεδος τε περ ιρρύτα || Θρηίκιοί τε φιληνεμοι πέτρα ι . Vgl. ü b e r die u r sp rüng -
liche Bedeu tung von χ α ρ ο π ό ς = χ ά ρ ω ν (glühend, leuchtend, funke lnd , blinkend) 
CURTIUS, Grdz . d. gr . Et. 5 S. 198 u . un ten Anm. 88. Nach BREHM, T h i e r l e b e n -
1, 5 8 8 f. sind f u n k e l n d e Augen und ein v e r z e r r t e s G e s i c h t (vgl. den σπασμός 
κυνικός) be im Hunde deut l iche Zeichen der T o l l w u t h . 

78) Ander s Eur ip ides Hec. 1259 Ii., nach welchem Hekabe in einen Hund 
v e r w a n d e l t w u r d e , n a c h d e m sie sich von dem Mäste des sie en t füh renden Schiffes 
aus ins Meer gestürzt ha t te . Vgl. Hygin f. 1 t I : Ulixes Hecubam . . . in Servituten! 
cum duce re t , illa in Hel lespontum se praecipi tavit et canis dici tur facta esse. Vgl. 
ib. 2 4 3 u. Apollod. epit . ed. W . 5, 24. Vgl. dazu Ael. de nat. an. 12, 2 2 : έν δέ 
Κ ρ ή τ η Ρ ο κ κ α ί α ς ούτως Αρτέμιδος καλείται νεώς ' ένταύί ΐα οί κ υ ν ε ς λ υ τ τ ώ σ ι ν 
ισχυρώς. Έ ς ταύτην ουν οταν την νόσον έμπέσωσιν, ε ίτα μέντοι εαυτούς έκ τ η ς 
ά κ ρ α ς έπι την κεφαλήν ώί)οΰσιν εις την θ ά λ α τ τ α ν . Wie es scheint , liess Eur i -
pides die Hekabe nicht in Menschen- sondern in Hundsgestal t (d. i. als κύων 
λυσσώσα: s. Anm. 80, 98 , 1 30) gesteinigt oder begraben w e r d e n , da er erst v. 
127 1 von i h r e m τύμβος ( = κυνός ταλαίνης σήμα ν. 1273), der wohl als ein 
gewalt iger S te inhaufen zu denken ist, redet . Vgl. auch Serv. zu Verg. A. 3, 6 : 
Hecuba . . . , cum captiva ducere tu r , tlendo in canem conversa est, cum se praec ip i -
tare vellet in m a r i a ; quod ideo fingitur, quia niniio dolore inaniter G r a e c i s con-
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Blendung des Polymestor79) oder von den Griechen, denen sie so 
grässlich geflucht hatte, g e s t e i n i g t worden war8 0) . Dass auch Ile-
kabe als schwarzerS1), feueräugiger Hund durchaus zu den πονηροί 
δαίμονες des Todtenreiches und der Unterwelt zu rechnen ist , geht 
nicht blos aus der Angabe hervor, dass ihre Verwandlung in einen 
Hund erst nach ihrem Steinigungstode erfolgt sei82), sondern erhellt 
auch ganz deutlich aus der Thatsache, dass sie en tweder von B r i m o -
H e k a t e oder von den E r i n y e n , also ganz evidenten Todten-
göttinnen, verwandelt und zu deren Begleiterin (έπωπίς) geworden 
sein sollte83). 

Für das genauere Verständniss der Hekabesage ist übrigens die 
Legende ausserordentlich bedeutungsvoll, welche uns Philostratos (vita 
Ap. Ty. 4, 10 p. 68; vgl. 8, 7 p. 159) und der von diesem Schriftsteller 
in einigen Punkten unabhängige81) Schol. Flor. 59 zu Eurip. Hec. 1265 
aus dem Leben des Apollonios von Tyana berichten und die schon die 

viliabatur. Auf Münzen von Madytos (Head, Hist. num. S. 2 2 4 ; Cat. of llie greek 
f'oins in tlie Bril. M. Thrace etc. S. 197) erscheint Ilekabe als »dog seated«. 

79) Nach üvid Met. 13, 565 ΙΓ. wurde I lecuha in dem Augenblicke, w o die 
T h r a k e r s i e m i t S t e i n e n zu w e r f e n b e g a n n e n , also doch wohl durch die 
Steinigung (s. unten Anm. 80 u. 90), in einen Hund verwandel t . 

80) Schol. in Eurip. Hec. v. 1261: λέγουσιν οτι οί Τ<λληνε;, κ α τ α ρ ώ μ ε ν ο ι 
. . . χα ι ύβριΓο'μενοι ύπο τ η ; Εκάβης Ουμωθέντες . . . λιθοβολήσαντες έκείνην, 
εποίησαν κολωνον, ύ σ τ ε ρ ο ν δέ τ ο υ ; λ ί ί ΐ ο υ ; ά π ο τ α ύ τ η ; έ κ β α λ ό ν τ ε ς [ έ κ λ α -
β ό ν τ ε ς ? ] ε υ ρ ο ν α υ τ ή ν έ κ ε ί ν η ν σ κ ύ λ λ α ν έ ν ο υ σ α ν ο φ θ α λ μ ο ύ ; ώ ; τ τυρό; . 
Schol. Par. C zu Lyk. 3 1 5 : η γενομένη κύιον ή ή λ ιθασθε ΐσα δ ί κ η ν κ υ ν ό ς . ΤΖΕΤΖ. 
ζ. Lyk. 3 15: ή Εκάβη ύβριζε και κ α τ η ρ α τ ο του ; Έ λ λ η ν α ; , οί δέ οργισθέντες 
ώς κ ύ ν α α υ τ ή ν λ ί θ ο ι ; ά ν ε ΐ λ ο ν . ΤΖΕΤΖ. Ζ. Lyk. 1176: ή Εκάβη κύων γέγονε 
δ ι α το λ ί ί ί ο ι ; ά ν α ι ρ ε θ ή ν α ι . και τ η Ε κ ά τ η δέ φααι κ ύ ν α ; μ έ λ α ι ν α ; φ ο β ε ρ ά ; 
ε'πεσθαι. Chi!. 3, 246 ff. Dict. Cret. 5, 16: Hecuba . . ' . multa ingerere maledicta 
i m p r e c a r i q u e i n f e s t a o m i n a in exerc i tum: qua re rnotus miles l a p i d i b u s 
obrutam eam necat sepulchrumque apud Abydum statuitur appellatum Cynossema 
ob linguae proterviam impudentemque petulantiam. Vgl. Anm. 95 u. ff. 

8 1) S . TZETZ. Z. L y k . 1 1 7 6 ( A n m . 8 0 ) . 

82) Vgl. Anm. 80. 
83) Lykophr. 1176: Β ρ ι μ ώ Τ ρ ί μ ο ρ φ ο ; θήσεται τ έ π ω τ τ ί δ α || κλαγγαΐσ ι 

ταρμύσσουσαν έννύχοι ; βροτού;. Die Verwandlung durch die E r i n y e n bezeugt 
das lyrische Fragment bei Dio Chrys. (s. Anm. 77). 

8 4) Die Abweichungen des Schol. a. a. O. von der Erzählung des Philo-
stratos bestehen darin, dass ersterer als Schauplatz der Handlung das Hippodrom, 
letzterer das Theater nennt, und «lass nach dem Schol. der Bettler am Wege 
nach dem Hippodrom sitzt, während Phil, den Greis im T h e a t e r betteln lässt. 
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Alten (s. d. Schol. zu Eurip. a. a. 0.) als eine merkwürdige Parallele zu 
dem Mythus von der Steinigung und Verwandlung der Hekabe auf-
gefasst haben. Als nämlich einmal eine Seuche (λοιμός) in E p l i e -
sos85) — so heisst es — ausgebrochen war , wussten sich die Be-
wohner dieser Stadt keinen besseren Rath, als den Apollonios, der 
sich gerade in der Nähe aufhielt und den Ausbruch der Krankheit 
vorher verkündigt hatte (Philostr. a. a. 0 . 4, 4), herbeizuholen. Die-
ser folgte dem an ihn ergangenen Ruf unverzüglich und berief die 
gesammte Jugend in das Theater (oder Hippodrom; so der Schol. a. 
a. 0 .) , wo jetzt die Statue des Herakles Apotropaios aufgestellt ist. 
Daselbst fand man einen g r e i s e n B e t t l e r mit einem Ranzen, ganz 
in L u m p e n gehüllt und von v e r w a h r l o s t e m A u s s e h e n (και 
αύχμηρώς ει/ε του προσώπου80), welcher in e igentümlicher Weise durch 
Blinzeln seine Augen zu verbergen suchte. Apollonios forderte nun 
die Ephesier auf , den vermeintlichen Bettler zu umringen und zu 
s t e i n i g e n (βάλλετε τον θεοίς έχθρόν, είπε87). Anfangs weigerten 

85) Schon ROIIDE, Psyche S. 367, 4, hat richtig bemerkt , dass die von Apol-
lonios veranlasste Steinigung des Pestdämons von Ephesos eine deutliche Parallele 
zu der in den i o n i s c h e n Städten am Feste der Thargelien vollzogenen Steinigung 
oder Verbrennung der sogen, οαρμακοί bildet, d. h. elender, gänzlich verarmter 
und körperl ich herabgekommener Menschen, die wie der ephesische Pestdämon 
»zur Reinigung der Stadt« namentlich von pestartigen Krankheiten (vgl. Philostr. 
4, I I κ α θ ή ρ ας τούς ^Εφεσίους τής νόσου = λοιμού: 8, 7 ρ. 159) getödtet wurden. 
MANNIIARDT (Mythol. Forsch. S. 124 11'.), der diesen Thargelienbrauch eingehend 
untersucht hat, erkennt (S. 129), ohne die Erzählung des Philostratos heranzuziehen, 
in dem φαρμακος den »Dämon der Unfruchtbarkeit , des Misswaches, der K r a n k -
h e i t , der en twede r durch den ωαρμακός dargestellt oder demselben gleichsam auf-
gepackt gedacht ist.« 

86) Der Schol. zu Arist. Ilan. 730 nennt die φαρμακοΐ φαύλοι και παρ α τής 
φύσεως έπιβουλευόμενοι. Nach dem Schol. zu Arist. cq. 113 6 waren es δημοσία και 
υπό τής πόλεως τρεφόμενοι (also b e t t e l a r m e Leute), λίαν άγεννεις και άχρηστοι. 
Vgl. auch TZETZES, Chi 1. 5, 72 8 11'., der wohl aus Hipponax schöpfte: ε ΐ τ ' ούν 
λιμός εϊτε λοιμός είτε και βλάβος άλλο || [κατέλαβε πόλιν!, τών πάντων ά μ ο ρ -
' ΰ ό τ ε ρ ο ν ήγον ώς προς θυσίαν. Aehnliches behauptete man von den Hexen (MOGK 
in Pauls Grundr . 1, S. 1 022) . 

87) Die S t e i n i g u n g des Pharmakos wird bezeugt für A t h e n durch Istros 
b. Harpocrat . un ter φαρμακος (κατελεύσθη), für A b d e r a durch Ov. Ibis 46 9 f. 
(aut te devoveat c e r t i s Abdera diebus, \\ S a x a q u e d e v o t u m grandine plura 
petunt), für M a s s i l i a durch Lact, ad Stat. Theb. 1 0, 793 ( s a x i s occidebatur a populo.). 
V g l . ROIIDE a . a . 0 . 3 6 7 , 4 u n d TOEI'KKER i m R h e i n . M u s . 4 3 ( 1 8 8 8 ) S . 1 4 2 II'. G e h ö r t 

AMiiinill. <1. K. S. «esellRcli. d. Wissensoli. XXXIX. 3 
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sich die Ephesier, den armen scheinbar so unglücklichen und un-
schuldigen Fremdling (ξένον άθλιως ούτο> πράττοντα) zu tödten , als 
aber auf das wiederholte energische Zureden des Apollonios die 
Steinigung eben begann und der Mann, der vorher geblinzelt hatte, 
seine Augen öffnete, da sah man, dass diese voll unheimlichen 
F e u e r s waren (Philostr.: πυρός μεστούς τους οφθαλμούς εδειξε. Schol. 
a. a. Ο.: έδείκνυεν οφθαλμούς πυροειδεις και όψεις πολλάς πυρίνους). 
Daran erkannte man, dass der Bettler ein böser Dämon88) war (ξυν-
ήκαν του δαίμονος), und fuhr mit der Steinigung fort , bis sich ein 
Hügel von Steinen über ihm gebildet hatte. Bald darauf (oder am 
andern Morgen: αυριον; so der Schol.) liess Apollonios die Steine 
wieder wegräumen, damit die Ephesier das Thier (το θηρίον), das sie 
getödtet hatten, kennen lernten. Da war der Gesteinigte verschwun-

hierher etwa auch der ιερεύς λιθοφόρος (VISCHER, Ν. Schweiz. Mus. 3, S. 58 ; Λ. 
MOMMSEN, H e o r t o l . 4 1 9 ) ? 

88) Hier möge darauf hingewiesen w e r d e n , dass auch C l i a r o n , d. i. = 
χαροπός (vgl. oben Anm. 77 und PRELLER-ROBERT, Gr. Myth. 1, 8 18, 2), eine auf-
fallende Aehnlichkeit mit dem ephesischen Pestdämon besitzt, insofern ihm von 
Vergil Aen. 6, 2 99 lf. terribilis squalor (vgl. αυχμηρώς ε ιχε του προσυ_>που b. Philostr.), 
canities inculta (vgl. γέρων b. Philostr.), sordidus ex humeris amictus (vgl. ράκεσι 
ήμφίεστο b. Philostr.) und vor allem l u i n i n a f l a m m a stantia (vgl. die οφθαλμοί 
πυρός μεστοί b. Philostr.) zugeschrieben werden . Ueberhaupt sind f e u r i g e A u g e n 
oder Blicke für die bösartigen Dämonen der Unterwelt charakteristisch, namentlich 
für die E r i n y e n : s. Orph. hy. 70, 6: ά π α σ τ ρ ά π τ ο υ σ α ι απ ' οσσων || δεινήν άνταυγή 
φάεος σ α ρ κ ο φ θ ό ρ ο ν αίγλη ν. ib. ν. 8 : φοβερώπες. Vgl. Aesch. Eum. 54. Verg. Λ. 
7, 448. Stat. Th. 1, 105. Ebenso besitzt der wendische Sichelmann Feueraugen 
(EAISTNER, D. Räthsel d. Sphinx I, S. 63 f.). Ferner denke man an die feurigen Augen 
der άωροι in der Petrusapokalypse (MAASS, Orpheus S. 267 f.), an die πυρίγληνοί 
σκυλακες der kolchischen Artemis-Hekate bei Orph. Arg. 910, an die bli tzenden 
Augen des neugriechischen Charos (SCHMIDT, D. Volksleb. etc. I S. 225) u. s. w. Ganz 
offenbar hängt damit der von 0 . JAHN in den Berichten d. Sachs. Ges. d. Wiss. 
1855 S. 28 ff. so meisterhaft behandelte Aberglaube des «bösen Blicks« zusammen, 
der vorzugsweise den Todtengeistern, insbesondere den Er inyen , zugeschrieben 
wurde , wie schon aus dem Namen Μέγαιρα hervorgeht , insofern der Ausdruck μεγαίρειν 
vom Augenzauber gebraucht w i r d ; vgl. Ap. Rh. 4, 1 6 6 9 : θεμένη δέ κακόν νόον 
έχθοδοποΐσιν Ι] ο μ μ α σ ι χαλκείοιο I άλω έ μ έ γ η ρ ε ν όπωπάς . Orph. Lith. 222 f. 
vom Galaktites: άμφί δ' άρ' αύχένι παιδός άορτάζουσα τ ιθήνη || λάαν έρητυσει 
κ α κ ο μ ή τ ι ο ς ο σ σ ε Μεγαίρης. Dass der böse Blick durch seine σαρκοφθόρος αίγλη 
(s. oben) K r a n k h e i t e n und andere Uebel erzeuge, behaupte t ausdrücklich Heliodor 
Aeth. 3, 7 und Alex. Aphrod. probl. phys. 2, 53. Vgl. 0 . JAHN a. a. O. S. 33 ; ib. S. 43, 
A n m . 5 1 u . S . 4 5 , A n m . 5 4 . S . a u c h WUTTKE, a . a . 0 . § 2 2 0 u . u n t . A n m . 8 9 u . 9 0 f. 



I ) . VON ι». K Y N A N T H R O P I E HANDELNDE F R A G M E N T D. M A R C E L L U S Y. S. 3 5 

den, aber an seiner Stelle fand man einen HundS 9) an Gestalt den 
molossischen90) ähnlich, jedoch von der Grösse eines ungeheuren 
Löwen, der von den Steinen zermalmt war, und Schaum vor dem Munde 
hatte, wie die t o l l e n Hunde01). An der Stelle aber, wo das Ge-

89) Wie bei Philostratos so erscheinen auch sonst die K r a n k h e i t s d ä m o n e n 
bald in ( h ä s s l i c h e r ) M e n s c h e n g e s t a l t bald als H u n d e . So berichtet Prokopios 
( l , 2, 22 p. 251 Bonn.) von dem unter Justinian μεσούντος του ηρος erfolgten 
Ausbruch der Pest in Konstantinopel: φ ά σ μ α τ α δ α ι μ ό ν ω ν πολλοίς ές πάσαν 
α ν θ ρ ώ π ω ν ίδεαν ώ φ θ η , όσοι τε αυτοί; παραπίπτοιεν παίεσθαι ωοντο προς του 
έντυ/όντος α ν δ ρ ό ς , όπη παρατύχοι του σώματος, άμα τε το φ ά σ μ α έώρων και 
τη νόσω αύτίκα ήλίσκοντο. Vgl. S\nes . epist. 57 b. Hercher, Epistologr. p. 664, 4 
und Plotin. ed. Creuzer. Oxon. 1 835 I p. 386 : τά : νόσους δαιμόνια είναι . . . φ ά σ -
κοντες. In slavischen und deutschen Gegenden gelten die Vampyre ( = Todten-
geister) als Urheber der Cholera, l'est u. s. w. S. MANNHARDT, Zeitschr. f. deutsche 
Mythol. 4 S. 263 ΙΓ. 267 . 271. 274 f. Nach Politis, Αί άσθένειαι κατά τους 
μύθους του έλλην. λαού im Δελτίον τ. ίστορ. έταιρ. Athen. S. 20 f. u. 28 
erscheint noch jetzt in Griechenland die Pest oder Cholera als ein hässliches 
altes Weib , bisweilen auch als Dreilieit dämonischer Weiber ( = Erinyen'?). Vgl. 
auch BRUGSCH, Mein Leben und W a n d e r n 2 Berl. 1 894, S. 250 u. 260, der eine 
interessante Geschichte vom p e r s i s c h e n C h o l e r a m a n n erzählt, der durch seinen 
b ö s e n B l i c k die Cholera erzeugt (Anm. 88). In der Αμαρτωλών σωτηρία III, 
57 ρ. 3 85 heisst es, dass die δ α ί μ ο ν ε ς λαμβάνουσι τάς ψυχάς εις κ ύ ν α ς μετα-
μεμορφωμένοι . S. Poliiis, Μελέτη επί του βίου τών νεωτέρ. Ελλ. Athen. 1 874, 
1, 2 ρ. 474 . Daher nennt Hektor (IL Θ 527) die Griechen κύνας κηρεσσιφορητους, 
d. h. von den Keren getr iebene Hunde, weil Unglücks- und Krankheitsdämonen 
(— Keren) in Hundegestalt erscheinen oder in (tolle) Hunde fahren und durch 
diese Unheil stiften. Anders CRUSIUS im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 2,. Sp. 1137. 

90) Den molossischen Hunden, welche nach Palaephat. de incred. 40 von 
K e r b e r o s abs tammen, schreibt Opp. Cyn. 1, 420 f. π υ ρ ό ε ν τ ε ς ο φ θ α λ μ ο ί 
χ α ρ ο π α ΐ σ ι ν ύποστίλβοντες όπωπάϊς zu (vgl. ib. I, 375 χ α ρ ο π ο ί τε Μολοσσοί). 
Vgl. oben Anm. 88. 

91) Mehrfach scheint man sich die Todtengeister als t o l l e , d. h. von bösen 
Dämonen der Unterwelt besessene, Hunde gedacht zu h a b e n : Aristopli. frgm. 2, 
1 1 95 (82) Mein.: και κ ύ ω ν ά κ ρ ά χ ο λ ο ς || Ε κ ά τ η ς άγαλμα φωσφόρου γενήσομαι. 
Eurip. f rgm. inc. 959 NAUCK: Εκάτης άγαλμα φωσφόρου κ ύ ω ν εσει (auf l lekabe 
zu bez iehen?) . AREL, Orph. p. 292 f. v. 19 heisst es von Hekate-Selene: κ ύ ν ε ς 
φίλοι ά γ ρ ι ό θ υ μ ο ι . Hekate-Artemis llösst den Hunden Tollheit (λύσσα) ein nach 
Orph. Arg. 9 10: λύσσαν έπιπνείουσα πυριγληνοις σκυλάκεσσιν (vgl. Ael. n. a. 12, 22, 
s. Anm. 78) ; vgl. hy . 69, 6. Ebenda v. 978 erscheint Hekate selbst mit dem Kopfe 
eines tollen Hundes versehen als λυσσώπις σκυλάκη. Nach Ael. n. an. 9, 15 scheint 
man angenommen zu haben, dass der Biss eines tollen Hundes den Gebissenen auch 
in einen tollen Hund verwandele . In Island schreibt man das Tollwerden des 
Viehs der Einwirkung der Todtengeister (Vampyre) zu : MVNNJIARDT, Zeitschr. f. 

3 * 
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spenst (φάσμα) gesteinigt worden war, wurde eine Statue oder Ka-
pelle (εδος) des Herakles Apotropaios92) errichtet. 

Zu dieser Legende aus dem Lehen des Apollonios von Tyana 
giebt es übrigens eine sehr merkwürdige Parallele in der Geschichte 
von dem Lebensende eines berüchtigten Häretikers aus der Sekte der 
»Massalianer«, welches uns von Jacobus Tollius in seinen Insignia 
Itineraria, quibus continentur Antiquitates Sacrae' (Traj. ad Rhen. 
1696) p. 115, wahrscheinlich auf Grund des Berichtes eines späteren 
Kirchenschriftstellers, folgendermaassen erzählt wird9 3) : 

»Petro Massalianorum sive Lucopetrianorum (qui et Phundaitae 
et Bogomili dicti) haereseos antesignano94), qui se ipsum Christum 
appellavit et post obitum resurrecturum promisit eaque propter Lu-
copetrus (Αυκόπετρος) cognominatus fuit, quod, quum summo jure ob 
infinitas i m p o s t u r a s l a p i d i b u s o b r u t u s esset, pessimis symmystis 
ejus, qui abominabili hujus cadaveri eam, quam post triduum ipsis 
pollicitus fuera t , resurrectionem exspectantes assidebant, m a l u s 
d a e m o n l u p i s p e c i e a c e r v o l a p i d u m e g r e d i visus sit, Ana-
thema !« 

Alle drei soeben angeführten Sagen stimmen darin überein, 

deutsche Mythol. 4, 280 f. S. auch M. SCHMIDT »Die Wehrwölfe« , Beil. z. Allg. 
Ztg. 1 882 Nr. 30 S. 53 1 f., namentl. S. 532 Sp. 1 a. Ii. Dass d i e s e l b e n 
Dämonen (πνεύματα ακάθαρτα) M e n s c h e n u n d T h i e r e toll (wahnsinnig) machen, 
lehrt die Geschichte von der besessenen Schweineherde im Ν. Τ. (Ev. Marci 5, 13). 
Derartige Dämonen sind aber nach lioraz epod. 5, 9 1 ff; Joseph, bell . .lud. 7, 6, 3 
und namentlich Philostr. ν. Ap. Ty. 3, 38 T o d t e n g e i s t e r . Mehr bei TYLOK, An-
fange d. Cultur, übers , v. SPENGEL U. POSKE 2, 6. 128 ff. 1 80. 2 32 ff. 

92) Ueberhaupt scheint man die Stätten, an denen derart ige Steinigungen 
böser Wesen stattgefunden hatten, dem Herakles als 'Αποτρόπαιος oder Άλεζίκακος 
geweiht zu haben, als dessen Altäre die so entstandenen Steinhaufen angesehen 
wurden . Man denke an die von Hellanikos (Frgm. 138 M. aus ΤΖΕΤΖ. Z. Lyk. 469) 
und Apollodor (2, 6, 4) berichtete Legende, die neuerdings B. SCHMIDT in Jahrb . 
f. cl. Phil. 1893 S. 377 f. ( 'Steinhaufen als F luchmale ) behandel t hat. Vgl. auch 
0 . JAHN, Ber. d. S. Ges. d. Wiss. 1855 S. 46 A. 56 (u. S. 75), wo die eben ange-
führten Stellen aus Hellanikos und Apollodor übersehen sind. S. auch A. MOMMSEN, 
lleortol. S. 421 *. 

93) Vgl. W. HERTZ, Der Werwolf. Stuttg. 1862, S. 17, Anm. 2. 
9 4) Hinsichtlich der Massalianer (Bogomilen etc.) ve rweise ich auf Anna 

Comnena ed. Reiff. 2, p. 351 ff, HERZOG, Realenc. 2 9, 618 ff. 256 . 7, 616. 621. Vgl. 
auch SOPHOKI.ES, Greek Lexik, of the Rom. and Byz. periods u. DE VIT, onom. s. vv. 
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dass ein b ö s e r offenbar der Holle oder Unterwelt angehöriger D ä -
m o n , zu welchem auch Hekabe durch ihr unerhörtes Leid, ihren 
Zorn gegen ihre Feinde und namentlich durch ihre grässlichen F l ü c h e 
geworden ist95), zunächst in M e n s c h e n g e s t a l t auftritt, dann aber 
durch die S t e i n i g u n g in einen (schwarzen) H u n d oder W o l f (mit 
feurigen Augen) verwandelt wird110) und damit seine Zugehörigkeit 
zur Unterwelt oder zur Hölle, d. h. dem Reiche der Hekate, der 
Erinyen, des Teufels, beglaubigt97). Wie hier so dient auch sonst 
die Steinigung als Mittel den bösen Dämon unschädlich zu machen 

95) Vgl. Plaut. Meii. ΰ, I, 17 (von der Hekabe): omnia m a l a i n g e r e b a t 
r juemquem adspexerat . Scliol. Eur. Ilec. 1261 : oi Ελληνες κ α τ α ρ ώ μ ε ν ο ι . . . 
υπό τής Ε κ ά β η ς , λ ι θ ο β ο λ η σ α ν τ ε ς έκείνην, εποίησαν κολωνόν. Cie. Tusc. 3, 26, 63 : 
Hecubam putant propter animi a c e r b i t a t e m quandam et r a b i e m tingi in canem 
esse conversam. Dict. Cret. 5, 16; Ilecuba, quo servitium morte solveret, multa 
i n g e r e r e m a l c d i c t a i m p r e c a r i q u e i n f e s t a o m i n a in e x e r c i t u m : qua r e 
motus miles l a p i d i b u s o b r u t a m earu necat. Serv. in Yerg. A. 3, 6. Durch 
ihre άραί wird also Hekabe selbst zu einer Άρά d. h. Έ ρ ι ν ύ ς oder zu einer Be-
gleiterin dieser Dämoninnen (vgl. Aesch. Eutn. 417. Sept. 70. 954. Soph. El. I I I ) . 
Ueber die άραί und deren Bedeutung vgl. ROHDE, Hhein. Mus. 1895 S. 7 f. 
B. SCHMIDT, Jahrb. f. cl. Phil. 1893, S. 374 Anm. 8. WUTTKE, D. deutsche Volks-
abergl. 2 S. 153 f. OEDENBERG, Hei. d. Veda 518 f. Ueber die Bannung solcher 
Dämonen und ihrer Wirkungen vgl. 0 . JAHN, Ber. d. S. Ges. d. Wiss. 1855, 
S. 30 ff. und ROIIDE, Psyche S. 378 f. 

96) Wahrscheinlich gehört auch der bösartige Wolfs-Heros von Temesa = 
Lykas) hierher , der durch S t e i n i g u n g aus einem Menschen (Polites, dem Gefährten 
des Odysseus) zum W o l f e (λύκος) wird (vgl. ROIIDE, Psyche S. 180 Anm. 1. DE-
NEKEN im Lex. d. Mythol. I. Sp. 2477) , eben so wohl auch der lykische Heros 
S k y l a k e u s ( = l lundeheros), von dessen Steinigung Q. Smyrnaeus 10 v. 1 4 7 — 1 6 6 
b e r i c h t e t ; v g l . B. SCHMIDT a . a . 0 . S . 3 78. ' 

97) In diesen Zusammenhang gehört wohl auch die in E p h e s o s lokalisirte 
Sage von Hekate, der Gemahlin des Ephesos, welche die von ihrem Gatten gast-
lich aufgenommene Artemis fortgejagt hatte, und von dieser zur Strafe in einen 
H u n d verwandelt war , dann aber aus Mitleid ihre ursprüngliche Gestalt wieder 
erhalten hatte, worauf sie sich aus Scham über das was ihr (als Hündin?) wider-
fahren war (αίσχυνΟεΐσα επί τ<ύ συμβεβηκότι) erhängte. Vgl. Kallim. fr. 100 h 
b e i SCHNEIDER II, p . 3 5 6 . S . A n m . 1 1 6 . BEKKER, A n e c d . p . 3 3 6 f. N a c h ΜΛΝΝ-

IIARDT, Ztschr. f . . deu t sche Mythol. 4 S. 271 u. das. Anm. 1 glauben die Walachen 
im Banat an V a m p y r e , welche in Gestalt von H u n d e n auftreten. Eine Abart 
dieser walachischen Vampyre heisst Pricolitsch ( = Vrikolakas?), das ist ein dämoni-
scher Mensch, der Nachts als H u n d Haiden, Viehtriften und Dörfer durchstreift , »Vieh 
jeder Art durch Anstreifen tödtet und ihm das warme Herzblut aussaugt u. s. w. 
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oder zu bannen. Man pflegte nicht blos t o l l e H u n d e 9 8 ) , die nach 
antiker Vorstellung von bösartigen Dämonen besessen waren, (S. 35 
Anm. 89 u. 91), sondern überhaupt alle der menschlichen Gemeinschaft 
im besonderen Maasse schädlichen Wesen, namentlich verkappte πο-
νηροί δαίμονες, die bald in Menschen-, bald in Thiergestalt erschei-
nen, durch Steinigung unschädlich zu machen oder zu bannen. So ge-
winnt die Steinigung den Charakter eines G e g e n z a u b e r s oder G e -
g e n f l u c h e s , welcher ja auch gegen die Wirkungen des bösen Blicks, 
des Fluches, ja sogar hie und da gegen den Zorn oder Neid der 
Götter das wirksamste Gegenmittel bildete99). Diese Bedeutung des 
Steinwerfens tritt ganz klar hervor in der noch heute in Griechen-
land verbreiteten Sitte der s y m b o l i s c h e n Steinigung, womit man 
solche Menschen, die sich an der Gesammtheit schwer versündigt 
haben, ohne dass sie es merken, zu v e r f l u c h e n sucht. POUQUEVILLE 

(Voyage de la Grece2 [Paris 18261 4, S. 386) berichtet darüber folgendes: 
»En avangant nous arrivames aux anathemes (in der Nähe von Palras), 
trophees d'un genre nouveau, que les Grecs elevent ä leurs oppres-
seurs. c'est lorsqu'ils onl epuise les moyens de reclamation et les 
supplications, que ce peuple qui n'a ni tribune ni journaux ni 
hustings, pour tonner contre ses tyrans, prend le parti de les d ό -
ν ο u e r a u x g e n i e s i n f e r n a u x . pour accomplir l 'anatheme, on 
donne le nom d'injure ä quelque coin de terre qu'on m a u d i t en y 
j e t a n t la p i e r r e de r e p r o b a t i o n . chaque assistant fait la memo 
chose, et les passants ne manquant pas dans la suite d'y joindre 
leur suffrage, on ne tarde pas ä voir s 'elever un tas de pierres 
dans le lieu anathematis6. la consequence de celte excommuni-
cation porte que l'ennemi du peuple devient v r i c o l a c a s o u r e -
v e n a n t apres sa mort; son corps ne peut se dissoudre dans le 

98) TZETZ. z. Lykopin·. 3 1 5 : οί ΔΈ δργισθέντες ώς κ υ ν α αυτήν [τ. Έ κ ά β η ν ] 
λ ί Ο ο ι ς ά ν ε ΐ λ ο ν . Schol. Par. C ζ. d. St. ή λ ι θ α σ θ ε ΐ σ α δ ί κ η ν κ υ ν ό ς . Ilesycli. 
κ υ ν ί ξ ε ι ς " ά κ ρ ο β ο λ ι σ μ ο ί . Schon die Odyssee (ξ 35) kennt kein wirksameres 
Mittel, böse bissige Hunde zu verscheuchen und unschädlich zu machen, als das 
B e w e r f e n m i t S t e i n e n . Vgl. auch den θάνατος κυνειος b. Arist. vesp. 898 . 

99) Vgl. 0 . JAHN, Ber. d. S. Ges. d. Wiss . 1 855, S. 55 f. Anm. 105 ff. u. 
S. 60 f. So führ t man nach Petron. frgm. 1 zu Massilia den Pharmakos , d. i. 
den leibhaftigen bösen Dämon (ob. S. 3 3 Anm. 85 tf.), in Menschengestalt durch die 
ganze Stadt c u m e x e c r a t i o n i b u s , ut in ipsum rec iderent mala totius civitatis, 
et sie praeeipi tabatur . Vgl. S. 32 Anm. 80). 
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tombeau, et ses enfants sont aftliges d'infirmites. j'ecoutai avee une 
sorte de complaisance ces histoires racontees par les paysans qui 
renouvelerent en ma presence la ceremonie de l 'anatheme contre uii 
codja-bachi de Patras. ils maudirent en consequence ses ancetres, 
son äme et ses enfants, en grossissant d'une grele de cailloux le mo-
nument de leur vengeance«. Genau denselben Sinn einer Ver-
fluchung und die Bedeutung eines άποτρόπαιον hat das symbolische 
Steinigen auch jetzt noch bei den Mohammedanern und vielfach ander-
wärts. So wird der Teufel (Scheitan) im Koran regelmässig »der 
zu Steinigende« genannt100), womit die bekannte Sitte der Mekka-
pilger zusammenhängt, den Teufel im Thale Mina dreimal an ver-
schiedenen Stellen mit Steinen zu bewerfen101). Auch in Deutschland 
und Skandinavien ist es vielfach Sitte an Orten, wo etwas Schreck-
liches vorgefallen ist, namentlich wo jemand erschlagen oder ver-
unglückt ist, Steine abzuwerfen, um sich gegen den an solchen 
Stätten haftenden Fluch, d. i. gegen den daselbst hausenden bösen 
Dämon, zu sichern102). Ausser der Steinigung gab es übrigens noch 

100) ROSKOFF, Geschichte des Teufels 1, S. 88, Anm. 2. Man denke auch an 
Luthers Wurf mit dem Tintenfass nach dem Teufel! 

101) LIEURECHT, Zur Volkskunde S. 280 f. 
102} Reichhaltiges wei teres Material für die Sitte des Steinwerfens findet man 

g e s a m m e l t b e i LIEBRECHT a . a . O. S. 2 6 7 II. u n d h e i B. SCHMIDT, » S t e i n h a u f e n a l s 

F luchmale« in Jahrb. f. cl. Philo!. 1893, S. 3 69 1V. Uebrigens darf nicht ausser 
Acht gelassen w e r d e n , dass Steinhaufen durchaus nicht immer den Sinn von 
Fluchmalen' haben, sondern auch noch etwas ganz anderes bedeuten können, z. 13. im 

llermeskult, wo die έρμαια oder ερμακες wohl durchweg als Wregzeichen und Grenz-
male aufzufassen sind, die als solche dem Ερμής ένόδιος geweiht wurden. Vgl. 
SCHMIDT a. a. O. S. 3 83 iL und ROSCHER, Hermes d. Windgott 8 8 f. Dagegen muss 
die Sitte gemeinschädliche Menschen, ζ. B. böse Zauberer (Hör. epod. 5 , 97), 
Landesverrä ther (Herod. 9, 5 ; mehr bei SCHMIDT a. a. 0 . 373) , Tempelschänder 
υ. s. w . , zu steinigen, die auch sonst vielfach nachgewiesen ist, ζ. B. bei den 
Semiten (WINER, Bibl. Realwörterb. unter Steinigung'), den Spaniern (Strab. 155), 
den Persern (Gtesias frgm. cap. 45 u. 50), vereinzelt auch bei den Römern (Liv. 
4, 5 0 ; mehr b. PAITLY, Bealenc. unt. lapidatio), wohl sicher als eine V e r f l u c h u n g 
aufgefasst worden . Man wollte dadurch den Gesteinigten nicht bloss bestrafen 
sondern auch zugleich verfluchen, indem man ihn als einen bösen Dämon behan-
delte. Vgl. die merkwürd ige Geschichte vom lykischen Heros Skylakeus bei 
(). Smyrnaeus , der bloss deswegen durch Steinigung verflucht w u r d e , weil er 
eine allerdings fu rch tba re Unglücksbotschaft überbracht hatte. Bisweilen dienen 
Steine oder Steinhaufen auf Gräbern dazu das Wiederkommen der Begrabenen als 
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andere Mittel, bösartige Dämonen und iodtengeisler unschädlich zu 
machen: ich meine die bei den φαρμαχοί neben der Steinigung 
vorkommende V e r b r e n n u n g 1 0 3 ) , die auch gegen Werwölfe, Hexen 
und Vampyre104) angewendet w u r d e , die P f ä h l u n g und V e r s t ü m -
m e l u n g der Vampyre105), vielleicht auch die Z e r s c h m e t t e r u n g 
durch Hinabstürzen in einen Abgrund106) u. s. w., lauter »Strafen«, die 
keineswegs blos aus dem Triebe roher Grausamkeit sondern ebenso 
auch aus uraltem Aberglauben zu erklären sind. 

Wie namentlich CRUSIUS und R O I I D E neuerdings erkannt haben107), 
sind Gestalten wie die Erinyen und Keren, zum Theil auch Hekate 
als Göttin des Todtenreiches und der Todten-Gespenster108), im Grunde 

Vampyre u. s. \v. zu verhindern; vgl. LIEBRECHT a. a. 0 . S. 27 5. MANNHARDT, Ztschr. 
!'. deutsch. Myth. 4, S. 281 und Hesych. κ ά τ ο χ ο ι * λίθοι, οί έν μ ν ή μ α σ ι τ ιθέμενοι . 
So erklärt sich wohl am besten die Sitte der (ursprüngl. inschriftlosen) Grabsteine. 
S. übrigens auch OEDENBERG, Rel. d. Veda S. 489, 3 u. 491 II'., 497, 4. MEYER, 
German. Myth. S. 71. 

103) S. die Stellen bei MANNIIARDT, Myth. Forsch. S. 129, 1. Hon DE, Psyche 
S. 367 Anm. 4. A. MOMMSEN, Heorl. 419. 

104) MANNIIARDT, Ztschr. f. deutsch. Mythol. 4, S. 263 bezeugt die Sitte, W e r -
wölfe und Vampyre todt oder lebendig zu v e r b r e n n e n , ja nicht zu begraben, für 
Danzig, S. 271 für Serbien, S. 273 für Gr iechenland, S. 274 für Deutschland, 
S. 279 u. 281 für Island. Nach OLAUS MAGNUS (S. KELLER, Thiere d. da s s . Alt. 
S. 403 Anm. 130) werden auch in Russland die Werwöl fe verbrannt . Solche 
Vampyre sind nach MANNHARDT a. a. O. S. 260 » T o t e , die v o l l G r o l l gestorben«. 

1 0 5 ) MANNHARDT a. a . O . S . 2 6 4 . 2 6 8 . 2 7 4 . 

106) Petron. fr. I (s. S. 38, Anm. 99). TOEPFFER, Uli. Mus. 43 (1 888) 1 42 tf. 
107) ROHDE, Psyche S. 246 f. Ders. im Rhein. Museum 1895, S. 13 tf. CRU-

SIUS im Lex. d. Myth. unter Keren ' . OEDENBERG, Relig. d. Veda 60 tf. 559, 2. 
108) ROHDE, Psyche S. 368 lf. Dass auch Hekate, ebenso wie die Erinyen, 

Keren, Lamien u. s. w. (ROIIDE S. 371 f. Anm. 2), vielfach nichts ist als ein potenzirt 
gedachter bösartiger Todtengeist, erhellt namentlich aus der von Kallimachos (frgm. 
1 00u . Sehn. II. p. 356, s. oben Anm. 97) berichteten Legende, wonach sie ein gottloses 
s e l b s t m ö r d e r i s c h e s W e i b gewesen sein sollte (s. Anm. 116). Ganz Aehnliches 
erzählt man auch von Lamia und Gello. Doch darf bei Hekate nie ausser Acht ge-
lassen werden, dass sie nicht bloss ein potenzirter Todtengeist, sondern auch eine 
entschiedene M o n d g ö t t i n ist (ROSCHER, Selene u. Verw. passim). Diese beiden 
scheinbar völlig disparaten Seiten derselben Göttin finden ihre Vereinigung in den 
vielfachen theilweise uralten und weit verbrei te ten Vorstellungen von dem Monde 
als einem Seelenaufenthalt oder einer Todtengottheil (ROSCHER, Selene etc. S. 1 I 9 lf. 
Nachträge dazu S. 6 IL, 17 f., 35 f. [vgl. den Μην καταχθόνιος]) . Wie Hekate 
nicht bloss Göttin des Todes sondern auch des Mondes ist, so sind, wie auch 
ROIIDE (Rhein. Mus. 1895 S. I (f.) annimmt, die Harpyien zugleich Sturmes- und 
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weiter nichts als die zu höheren Potenzen gewordenen bösartigen 
Seelen unglücklich oder »voll Groll« (s. Anm. 104) Gestorbener, worunter 
vorzugsweise die άωροι, άτεκνοι, άγαμοι und βιαιοθάνατοι zu verstehen 
sind109). Diese Dämonen hausen nach antiker Vorstellung bald in der 
Unterwelt (Hades110), bald in und bei den Gräbern111), bald schweifen 
sie in Nebel gehüllt unter den Lebenden umher112) und suchen diese 

Todtengeister. Dasselbe gilt bekanntlich auch von Wuotan, dein Wind- und Todten-
gotte der Germanen. Im Mythus von den Gorgonen scheinen mir die Vorstellungen 
von Blitz und Donner und Wetterwolken (die, ohne an sich infernalische' Er-
scheinungen zu sein, doch leicht als solche aufgefasst werden konnten) die dem 
Seelenglauben ents tammenden Ideen bei weitem zu überwiegen. Uebcrhaupt 
scheint mir gegenwärt ig die Bedeutung des »Seelenkultus« gegenüber den doch 
unzweifelhaft daneben bestehenden Kulten von göttlichen Wesen wie Sonne und 
Mond, Blitz und Donner, Morgenröthe, Regenbogen, Wind, Meer, Flüssen, Quellen 
u. s. w. e twas ü b e r s c h ä t z t zu werden. Dass ich selbst die Bedeutung des Seelen-
kultus nicht u n t e r s c h ä t z e , möge diese Untersuchung lehren. 

109) ROHDE, Psyche S. 292, I. 373, I. Rhein. Mus. 1895, S. 18 f. Anm. 4. 
V g l . a u c h NORDEN i m H e r m e s 1 8 9 3 , S . 3 7 2 f. KUHNERT i m R h . M u s . 1 8 9 4 , S . 4 9 , 

A. 9. DIETERICH in Jahrb . f. cl. Phil. Suppl. 16, S. 792, Λ. I. OLDENBURG, Hei. 
d. Veda S. 569, 3. 

MO) I l e k a t e χθον ία etc . : ROHDE, Psycho S. 369, 1. — K e r e n : Od. ς 2 0 7 : 
τον χήρες εβαν θανατοιο φερουσαι εις Άΐδαο δομους. ROIIDE, Psyche S. 9, 1. 
Rh. Mus. 1895, S. 5. — E r i n y e n χ ί ΐόν ια ι : Sopli. Oed. Col. 1567. Aesch. Eum. 
115 : ώ κατά χί ΐονος θεαί . Orph. hy. 69, 8 Άίδεω χθόν ια ι , φοβεραί κόραι. Mehr 
im Lex. d. Myth. I, Sp. 13 17 1'. 2, Sp. 1164, 5. HOHDE, Rh. Mus. 1895, S. 8, 
Anm. 2 f., S. 18, 1 Ii. 

111) H e k a t e : ROIIDE, Psyche S. 369, 3. — K e r e n : C i u s i t s , im Lex. d. 
Myth. 2, Sp. 1149 1'., Abb. 5. 1154, A n m . * * (Κήρ τυμβοΰχος) . — E r i n y e n : 
Lucan. 6, 734 IL: 3 am G r a b h ü g e l des Agamemnon schlafende Erinyen ζ. B. auf 
dem Orestessarkophag im Mus. Pio-Clem. 5, 22; vgl. Robert, Bild u. Lied S. 177, 
Anm. 2 3 ; GRAMER, Anecd. Oxon. 4, 24 0 : Ή δέ γοητεία έπίκλησίς έστι δ α ί μ ο ν ο ς ν 
κ α κ ο π ο ι ώ ν π ε ρ ί τ ο υ ς τ ά φ ο υ ς ε ί λ ο υ μ έ ν ω ν επί κακού τίνος συστασιν. Hei 
Xenoph. Ephes. (V, 7, 7. 8) erhält jemand, der an dem G r a b e eines jüngst Ver-
s torbenen vorbeigeht, einen Schlag auf die Brust und erkrankt darauf an der ιερά 
νόσος, die auch Hippoer. 1, p. 592 K. den ήρωων έφόδοις zuschreibt. Vgl. ROHDE, 
Griech. Roman S. 387 , 1. DENEKEX im Lex. d. Myth. 1, Sp. 2478, 24 IL OLDENBURG, 
Heiig. d. Veda 62, 4. 562 . 568 f. — H e r o e n : DENEKEN im Lex. d. Myth. 1, 2466. 
Plat. Phaed. p. 8 LCD. ROHDE, Psyche 22 3. 

112) H e k a t e : ROIIDE, Psyche S. 370 IL — K e r e n : CRUSIUS a. a. Ο. 1152, 
10 iL 1148. 11 37. 1140. — E r i n y e n : vgl. das Epitheton ηεροφοιτις schon I». 
Homer, τ έρ ια ι Orph. hy. 69, 9. Ap. Rh. 4, 1665 IL 
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durch Wahnsinn113), Tod, Krankheit111) und Unglück aller Art11"') 
zu schädigen. Es kann selbstverständlich hier nicht meine Aufgabe 
sein, das überaus reichhaltige Material, das die tiefeindringenden 
Forschungen von R O I I D E und CRUSIUS über die genannten Gottheiten 
und namentlich über deren vielfach bis in's Kleinste nachweisbare 
Übereinstimmung zu Tage gefördert haben, nochmals auszubreiten, 
ich beschränke mich an dieser Stelle darauf darzulegen — was mei-
nes Wissens bisher nicht genügend geschehen ist — dass Dämonen 
wie Hekate, die Erinyen und Keren auch insofern merkwürdig überein-
stimmen, als ihnen allen genau dieselben B e z i e h u n g e n zum H u n d e 
eigen sind, die wir soeben auch bei den einfachen noch nicht zu 
göttlicher Verehrung gelangten Todtengeistern nachgewiesen haben. 
Das gilt vor allen für H e k a t e . Schon oben haben wir die von Kalli-
machos (frgm. 1 0 0 h b . SCHNEIDER 11, p. 356 ; vgl. Anm. 97 u. 108) auf-
bewahrte ephesische Legende kennen gelernt,, nach der Hekate ur-
sprünglich ein gottloses Weib war , das von Artemis zur Strafe 
zunächst in einen H u n d , dann aber aus Mitleid wieder in ihre 
f r ü h e r e M e n s c h e n g e s t a l t zurückverwandelt w u r d e , worauf sie 
sich, αίσχυνθεΓσα έπι τ<ο συμβεβηκότι, erhängte110). Alsdann soll ihr Ar-
temis ihr eigenes Gewand und Schmuck angelegt und sie Hekate be-
nannt haben. Wie man leicht erkennt, wird diese eigenthiimliche 
Legende erst dann völlig verständlich, wenn man annimmt, dass 
Hekate bald in Gestalt eines Hundes bald als eine der Artemis gleiche 
oder doch ähnliche Göttin verehrt wurde. Bestätigt wird diese An-
nahme durch die Thatsache, dass Hekate geradezu als κύων μ έ -

M 3) H e k a t e : ROHDE, Psyche 370, I. — K e r e n : CRUSIUS a. a. ü . Sp. 1146, 
40. — E r i n y e n : ROIIDE, Rhein. Mus. 1895, S. 19, 2 . ; RAPI> im Lex. d. Mythol. I, 
S p . 13 1 5 u . 1 3 2 3 . 1 3 2 5 ; DENEKEN e b e i u l . I , 2 4 7 9 , 3 0 (f. 

(14) H e k a t e : ROHDE, Psyche S. 376, 1. — K e r e n : CRUSIUS Sp. 1 154. 1 1 46, 
65. — E r i n y e n : Lex. d. Myth. 1 Sp. 1325. 1328. — H e r o e n : ib. I, 2479 , 37 11'. 
Schon nacli Horn. Od. 5, 395 (f. ist eine schmerzhaf te Krankheit (νούσος) die W i r -
kung eines στυγερός δαίμων. 

115) Ζ. R. Unfruchtbarkeit und Missvvachs, auf den sich auch das Opfer der 
φ α ρ μ α κ ο ί b e z i e h t (s. o b . A n m . 8 5 f.) , CRUSIUS a . a . 0 . S p . 1 1 6 3 . DENEKEN i m L e x . d . 

Myth. 1, Sp. 2477 ff., 2479. Stat. Theb. 1, 107 ff. 
116) Vgl. damit die Legenden von der Artemis άπαγχομένη bei Paus. 8, 23, 

6 iL und von der sich erdrosselnden Aspalis άμε ιλήτη [ = άμε ίδητος?] Εκαέργη bei 
A n t o n . L i b . 1 3 : USENER, R h . M u s . 2 3 , S . 3 3 6 , A n m . 5 6 . 4 9 , S . 4 7 1 , A n m . 1. 

ROSCHER, Selenc v. Verw. S. 32 und Nachträge dazu S. 32 und 56. Anth. 1'. I I, 1 962. 
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λ α ι ν α angerufen117) oder h u n d e k ö p f i g 1 1 8 ) oder endlich wie ein Hund 
h e l l e n d 1 1 9 ) gedacht wird. Nach Jo. Lydus de mens. 3, i wurde 
Hekate sogar von gewissen Dichtern mit dem Höllenhunde K e r b e -
r o s identificirt, den man sich bekanntlich in der llegel ebenso wie 
Hekate selbst dreiköpfig vorstellte120). Höchst wahrscheinlich ist die 

117) Pariser Zauberpap. p. 8 0 , v. 1432. Vgl. Porphyr, de abstin. 3 , 17 : 
η δ' c Ε κ ά τ η ταύρο; , κ ύ ω ν , λέαινα άκουουσα μάλλον υπακούει, ib. 4 , 10 : προσ-
ηγορευσαν . . . την . . Ε κ ά τ η ν ί'ππον, ταύρον, λέαιναν, κ ύ ν α . Ebenso stellte man 
sich die mit Hekate idcntificirte Selene als Hund vor: hy. mag. in hin. v. 10 Wess . : 
ίσοπαρθένο; κύον. Bei Lucian Philops. 14 erscheint Selene(-Hekate) als γυναικεία 
μορφή, βοΰς und σ κ ύ λ α ς . Vgl. auch die mit Hekate im Grunde identische Em-
pusa (Schol. z. Aristoph. ran. 2 9 3 ) , die sich nach Aristophanes a. a. 0 . in eine 
βοΰς, ορευ;, γυνη ώραιοτάτη und κ υ ω ν verwandelt . Es ist beachtenswert!), dass 
ein böser Spukgeist, dessen Gerippe in der Nähe begraben liegt, sich b. Luc. Philops. 31 
bald als Mensch bald als κ ύ ω ν oder ταύρος oder λέων offenbart. Im grossen Pariser 
Papyrus v. 2 1 1 7 ΙΓ. (vgl. DREXLER im Lex. d. Myth. 2 Sp. 1708) erscheint die Εκάτη 
τριπροσωπος έξάχειρ als eine Gestalt έκ] δεξιών μερών της όψεως έχουσα [Βοός κε-
φαλήν, έκ δέ των αριστερών κ υ ν ό ς , ή οέ μέση π α ρ θ έ ν ο υ σάνδαλα ύποδεδεμένη. 
Ebenda ν. 2614 heisst sie ίπποκύων wie anderwärts ταυροδράκαινα. Ueberhaupt 
ist es für die Todtengeister charakteristisch, dass sie jeden Augenblick ihre Ge-
stalt wechse ln : vgl. Verg. A. 7, 328 (von der Erinys): tot sese vertit in ora (s. 
auch ib. 415 u. 4 17; Claudian. in Ruf. I, 134 f. Silius 2, 553). Daher ist Hekate 
αίολόμορφος (Orpli. Arg. 975) oder πολύμορφος (Hy. mag. ed. Abel 3, 9 ti. hy. 
in llec. v. 7 bei BERGK I'. L. I I I 1 p. 682) oder πολυφάσματος (orac. v. 167 ed. 
Wölfl) ; die Er inyen heissen αιολόμορφοι und πολύμορφοι (Orph. hy. 69) oder 
ποικιλόμορφοι (Nonn. Dion. 32, 100), die Keren πολύμορφοι (Metrod. Anth. P. 
14, 122, 5) u. s. w. 

118) Hesych. s. ν. Εκάτης ά γ α λ μ α . . . ενιοι δέ και αυτήν (τ. Εκ.) κ υ ν ο -
κ έ φ α λ ο ν πλάττουσιν. Dasselbe bezeugen BEKKERI Anecd. 336, 3 1 1Ί. Eustath. 
in Od. p. 1467, 36 und 1714, 43. Nach Orph. Argon. 978 hat die d r e i k ö p f i g e 
Hekate einen Pferdekopf (links), einen H u n d e k o p f (λυσσώπις σκυλάκη, rechts) und 
einen Eberkopf (in der Mitte), nach Jo. Lyd. de mens. 3, 4 (p. 86 f. IL) die v i e r -
köpfige, einen Pferdekopf, Stierkopf, H u n d e k o p f und Menschenkopf (? ανδρός κε-
φ α λ ή ? ) ; vgl. Anm. 117. 

119) Selene-Hekate hat σ κ υ λ α κ ώ δ ε α φ ω ν ή ν nach dem magischen Hymnus 
5, 17 bei AREL Orph. p. 293 . Ebenda p. 290 (hy. 3 εις Έ κ ά τ η ν ) ν. 2 4 wird 
die wilde Jägerin Hekate angeredet : έλάουσ ύ λ α κ ή και ί ω η , was freilich 
auch auf die sie beglei tenden Hunde gehen kann. Vgl. κυνολύγματε : hy. mag. in 
Dian . e d . WESSELY V. 2 4 . 

120) Jo. L \ d . a. a. O. p. 88 Β. όθεν (wegen ihres Hundekopfs) και Κέρβερον 
αύττν (οιονεί κ ρ ε ω β ό ρ ο ν ) οί π ο ι η τ α ί προσαγορεύουσιν. Zum Verständniss von 
κρεωβόρος vgl. man solche Epitheta der Hekate wie σαρκοφάγος (1η. mag. 5 \ . 54 
ecL ABEL), αίμοπότις, καρδιόδαιτος (ib. ν. 5 3), die sich gleichzeitig auf die Natur 
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Idee eines Höllen- oder Todtenhundes aus dem Kreis dieser An-
schauungen hervorgegangen und nicht, wie IAIMISCH in seinem sonst 
so trefflichen Artikel Kerberos (im Lex. d. Myth. 2. Sp. 1133 11'.) 
will, aus einem übertragenen Gebrauche des Ausdrucks κύων (für 
όφις) zu erklären. Dass man sich Hekate von schwarzen feueräugigen 
Hunden begleitet dachte und ihr solche Thiere als Opfer darbrachte121), 
haben wir bereits oben (S. 30, Anm. 75, S. 31, Anm. 77, S. 35, Anm. 91, 
S. 37, Anm. G6) gesehen. Es darf liier wohl auch die Vermuthung aus-
gesprochen werden, dass die H u n d s f e l l k a p p e (κυνή) des H a d e s , 
die wir uns nach Analogie des interessanten im Lexikon der Mythol. 
I, Sp. 1808 abgebildeten Wandgemäldes in einem Grabe von Orvieto 

aus der K o p f h a u t eines Hundes (oder Wolfes?) gebildet zu denken 
haben122), die innigen Beziehungen des Todtenbeherrschers zu diesem 
Thiere ausdrücken sollte. Wenn Tansanias (6, 7, I I) uns berichtet, 
dass Lykas, der schon oben erwähnte böse Heros von Temesa, auf 
einem archaischen Gemälde χρόαν τε δεινώς μέλας και το είδος αταν 
ές τά μάλιστα φοβερός, λ υ κ ο ν δέ ά μ π ί σ χ ε τ ο δ έ ρ μ α έσι)ήτα darge-
stellt war , so hat man sich das Wolfsfell in diesem Falle wohl ähn-
lich wie die Löwenhaut des Herakles auf den älteren Wandgemälden 
so angelegt zu denken, dass das menschlich gebildete Gesicht des 
Heros gewissermassen aus dem Bachen eines Wolfes (wie auf dem 
beistehenden Gemälde von Orvieto) herausschaute. Schon R O H D E 

tlcs Hundes (s. ob. S. 25, Anm. 62) und auf die Verwesung bewirkende Kraft der 
Todtengöltin und Mondgöltin (Plin. n. b. 2, 223) beziehen. DIETERICII, Nek\ ia 52 f. 
ROIIDE, Psyche S. 309 f. Anm. 3. 

121) Sophrou b. ΤΖΕΤΖ. in Lveophr. 77. Hesych. s. ν. Εκάτης άγαλμα. 
BERK. An. 336, 31 II. Paroemiogr. gr. I, p. 379 ed. Göll. Plut. Q. Rom. 68 u. I I I . 
Orph. Arg. 959. 

122) Ebenso erscheint Hades auch auf einem Wandgemälde der tomba dell' 
orco zu Corneto (Mon. d. I. 9 tav. 15 u. I5a) . Gewöhnlich lässt, man das Thier, 
dessen Kopfhaut Hades als Hehn trägt, als Wolf, doch dachte schon HELBIG, Annali 
1870, S. 27 an die κυνή. Rei der grossen äusseren und inneren Verwandtschaft , 
die zwischen Wolf und Hund besteht (s. unten S. 50 f.), ist eine Unterscheidung 
in unserem Falle fast gleichgültig. Dieselbe Kopfbedeckung trägt übr igens auch 
(nach FURTWÄNGLER, Meisterwerke S. 113) die Athenastatue der Villa Albani und 
der keltische Hades", S. REIINACII, Rronzes ligures de la Gaule Romaine p. 141, 175. 
Vgl . S . KEIN von b e i HARENBERG e t SAGLIO, D i c t . d . a n t . u n t e r g a l e a ' . PRELLER-

ROBERT, Gr. Myth. 1, S. 799, Anm. 1. Auch bei den κράνη εικασμένα θ η ρ ί ω ν 
φ ο β ε ρ ώ ν χ ά σ μ α σ ι , welche die Cimbern nach Plut. Mar. 25 t rugen , bat man 
wohl in erster Linie au Wolfskappen zu denken. 
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(Psyche S. 180 Anm. 1) hat vermuthet, dass das Wolfsfell des Lykas 
völlige Wolfsgestalt, wie sie der athenische Heros Lykos zeigt (Har-
pokrat. unter δεκά-
ζων), andeuten sollte. 
Wenn auch Men-
schen , namentlich 
Krieger, z. B. Do-
Ion123), der Herold 
der Nergobriger bei 
Appian (Hisp. 48), 
Romulus (b. Propert. 
5 , 1 0 , 2 0 galea lu-
pina; vgl. Yerg. A. 
1, 275) und die rö-
mischen velites (nach 
Polyb. 6, 22 λύκεια) eine 
κυνη oder λυκη124) tragen, 
so ist es sehr wahrschein-
lich, dass man einer solchen 
Kopfbedeckung oder Be-
kleidung eine apotropai-
sche125), den Gegner durch 
Zauber bannende oder er-
schreckende Wirkung zu-
schrieb121') . Bekanntlich 

Graligemälde von Orvieto, Gesammtansiclit. 

Hades mit ν.υνή von dem Gemälde von Orvieto, 

12 3) Vgl. z. B. die Petersburger Vase nr. 879: Dolon, welcher über einen 
kurzen Chiton ein Wolfsfell so gezogen ha t , dass es den Kopf sowohl als auch 
die Arme und Beine bedeck t ! Vielleicht wollte Dolon mit seiner λυκή den Ein-
druck eines W e r w o l f s machen ; vgl. [Eur.] Blies. 208 IT. Vgl. übrigens auch II. 
Κ 334. 459 . 

124) Nach Vergil Λ. 7 , 688 trugen die ältesten Krieger Italiens l u p i de 
pelle galeros. Mehr bei KELLER, Thiere d. dass . All. S. 160 f. 

125) O. JAHN, Ber. d. S. Ges. d. Wiss. 1 855, S. 57 IV. 1854, S. 47 IV. Vgl. 
auch den Wolfskopf oder Wolf als apotropäisches Schildzeichen auf den Vasen 
Berlin Nr. 1 850 (FURTWANGLER), München Nr. 100, Petersburg 1 682 u. 657. Ebenso 
kommt auch der Hund als Schildzeichen vor : München Nr. 394. 586. Petersburg 
8 2 8 . 8 4 8 . 

126) Vgl. Veget. 2 , 16 : omnes antesignani vel signiferi, . . . . accipiebaril 
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glaubte man ausserdem von der κυνή des Hades, dass sie wie die 
Tarnkappe der Germanen im Stande sei, ihren Träger unkenntlich 
zu machen127). 

Genau dieselben Beziehungen zum Hunde wie Hekate und Ha-
des besitzen aber auch die ihnen als chthonische Dämonen so nahe 
verwandten K e r e n und E r i n y e n . Dass man sich auch die Keren 
ursprünglich in Hundegestalt dachte, geht deutlich hervor aus Euri-
pides Electr. v. 1252, wo die Dioskuren dem Orestes verkünden: 

δείναt δέ Κήρες σ' αί κ υ ν ώ π ι δ ε ς θ ε α ι 
τροχηλατήσουσ' έμμανη πλανώμενον. 

Aehnlich heisst es bei Apollonios Rhodios (4, l 665 ff.) von der den 
Talos durch Zauber bannenden Medeia: 

έ'νθα δ' άοιδησιν μειλίσσετο, μέλπε δέ Κ ή ρ α ς 
θυμοβόρους Ά ί δ α ο θοάς κ ύ ν α ς , αί περί πάσαν 
ήέρα δινεύουσαι έπι ζωοισιν αγονται. 

Und Theodoridas (Anthol. Pal. 7, 439) sagt in dem schönen Grab-
lied auf Pylios, den Sohn des Agenor: 

Οΰτω δή Iίύλιον τον Άγήνορος, άκριτε Μοίρα, 
πραηον ές ήβας έ'θρισας Αίολέων, 

Κ η ρ α ς έπισσεύουσα βίου κ ύ ν α ς , ω πόποι, άνήρ 
οίος άμειδήτω κείται έ'λωρ Άίδτ]. 

Natürlich ist die Yorstellung von der Hundegestalt12*) der Keren viel 
älter als Euripides und Apollonios und wurzelt in uraltem Volks-
glauben : das lässt sich aus gewissen Andeutungen des alten Epos mit 
ziemlicher Sicherheit erschliessen. Zu diesen Andeutungen rechne ich 
nicht bloss das Bild αλλ' έμέ μεν κήρ |j άμφέχανε 1 2 9 ) στυγερή (Ψ 78 f.), 

g a l e a s a d t e r r o r e m hostiura ursinis pell ibus tectas. Vgl. den Signifer I). 
BAUMEISTER, Denkm. Nr. 226 8. 

1 2 7 ) V g l . PRELLER-ROBERT, G r . M. I S . 7 9 9 u . o b . A n m . 1 1 7 , w o v o n d e r 

Verwendungsfähigkei t der Todtendämonen gehandelt wird . 
12 8) Dass man sich die Keren als schwarze Hunde mit feurigen Augen vor -

zustellen bat, folgt nicht bloss aus den oben angegebenen Analogien, sondern auch 
aus den Epitheta μέλαιναι, κυάνεαι, κελαιναί und δεινωποί (lies. scut. Ilerc. 249 f. 
BRUCHMANN, Epitheta deor. S. 163 f.), welche von den Dichtern den Keren beige-
geben sind. 

129) Vgl. z. B. die sprüchwört l iche Redensar t λύκος μάτην χάνων = der 
Wolf mit vergeblich aufgesperrtem Bachen: Apost. prov. 10, 85 u. die Göttinger 
Ausgabe 2 , p. 12 1. Babr. fab. 16. Diogen. prov. 6 , 20 u. die Gotting. Aus-
gabe 1, 1». 273. 
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wo die Ker oiFenbar als Hund oder Wolf mit geöffnetem Rachen 
gedacht wird, sondern auch den schon oben (Anm. 89) besprochenen 
Ausdruck κύνες κηρεσσιφόρητοι ( = kerenbesessene oder kerengetrie-
bene Hunde), ους Κηρες φορέουσι μελαινάων επί νηών, den Hektor 
(II. θ 527 f.) von den Griechen gebraucht, um seinen Hass, seinen 
Abscheu und seine Verachtung in möglichst drastischen Worten aus-
zusprechen130), und vor Allem jene epischen Schilderungen des Trei-
bens der Keren auf dem Schlachtfelde, denen deutliche Züge aus 
dem Leben und Treiben der Aasgeier und Hunde (κύνες και γΰπες 
[— οιωνοί] Σ 271. Χ 42) auf den Schlachtfeldern beigemischt sind. 
Ich meine die Verse des Heraklesschildes 249 ff.: 

Κηρες κυα'νεαι, λευκούς άραβεΰσαί. οδόντας1 3 1) , 
δεινωποί βλοσυροί' τε, δαφοινοί132) τ' απλητοί τε 
"Ν λ. V 1 ·ί'ΐ\ \ t ~ 0>·> V ' !•/ 

ο η ρ ι ν ε χ ο ν } περι πιπτοντων. πασαι ο αρ ιεντο 
α ί μ α μέλαν π ι έ ε ι ν134)· δν δέ πρώτον μ ε μ ά π ο ι εν135) 
κείμενον ή πίπτοντα νεούτατον, άμφί μεν αύτώ 
[3 α'λ λ' όνυχας μεγ άλους13ί)), ψυχή δ' Άιδοσδε κατεΐεν 

130) Wahrsche in l ich ist unter einem κύων κηρεσσι^όρητός ein t o l l e r Hund 
zu v e r s t e h e n ; vgl. II. Θ 299, wo Teukros von Hektor sagt: τούτον δ ' ού δύναμαι 
βαλέ ε ιν κ ύ ν α λ υ σ σ η τ ή ρ α . Dass man die μανία und λυσσά als Wirkung böser 
Dämonen (der Unterwelt) betrachtete, ist bekannt genug. S. ob. Anm. 89 u. 91 u. vgl. 
II. Ν 53, w o λυσσώδης von Hektor gesagt wird ; II. Ν G23 κακοί κύνες ( = Troer). 

131) Dass Jagdhunde aus Fressgier mit den Zähnen knirschen, bezeugt Ap. 
Hb. 2, 278 IT.: ώς δ ' οτ ' ένί κνημοΐσι κύ νε ς δεδαημένοι άγρης | ή αίγας κεραούς ήέ 
πρόκας ίχνεύοντες | θε ίωσιν , τυτίΐόν δέ τιταινόμενοι μετόπισ&εν j άκρης έν γενύεσσι 
μάτην α ρ ά β η σ α ν ο δ ό ν τ α ς . Dasselbe gilt vom Löwen nach dem Seilt. Herc. v. 404. 

132) δαφοινοί heissen namentlich die ol't mit den Hunden identilicierten 
S c h a k a l e (θώες) : II. Α 474, sonst die Löwen Κ 23. 

133) Die Kämpfe der Geier um ein Aas schildert die Aspis v. 405 Ii.; vgl. 
unt. S. 72. — Für ähnliche Kämpfe zwischen Hunden, an denen doch wohl nicht 
zu zweifeln ist, habe ich bis jetzt kein anderes literarisches Zeugniss linden können 
als Ael. de nat. an. 7, 19: τροφής δέ τήν κοινωνίαν ήκιστα ένδέχονται κύνες· 
πολλάκις γούν και υπέρ όστέου αλλήλους σπαράττουσιν, ώσπερ ούν ό Μενέλε<ος 
και ό Ηαρις υπέρ της Ελένης. Μόνους δέ ακούω τους Μεμφίτας κύνας εις μέσον 
τάς άρπαγας κατατίθεσΟαι και έσθίειν κοινή. 

134) Hunde lecken Menschenblut nach 1. Kön. 21, 19 u. 22, 38. Apollod. 3, 4, 4. 
135) μαπέειν von Jagdhunden gebraucht : Aspis 304. 
136) Die όνυχες μεγάλοι beziehen sich natürlich auf die von den A a s g e i e r n 

ent lehnten Krallen der Keren. Hei dieser Gelegenheit möge darauf hingewiesen 
werden , dass übe rhaup t die Anschauung von den A a s g e i e r n (γύπες) in der Mor-
phologie der Todtendämonen eine gewisse Holle zu spielen scheint. Ich erinnere 
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Τάρταρον ες κρυόενθ · αί δέ φρένας εύτ άρέσαντο 
αίματος άνδρομέου, τον μεν ρίπτασκον όπίσσο, 
αψ ο δμαδον και μώλον έθύνεον αΰτις ίουσαι. 

261 πασαι δ' άμφ' ένί φωτί μ ά χ η ν δ ρ ι μ ε ΐ α ν έ'θεντο (s. ν. 411). 
δεινά δ' ές άλληλα; δράκον όμμα σι θυμήνασαι1:!Τ) κ. τ. λ. 

Noch erheblich zahlreicher sind die Zeugnisse, welche sich für die 
ursprüngliche Hundegestalt der E r i n y e n beibringen lassen. Wenn 
sie Aischylos (Cho. 924 f. u. 1054) μητρός έγκότους ζύνας, Sophokles 
(Elect. 1387) μετάδρομοι κακών πανουργημάτων άφυκτοι κύνες, Aristo-
phanes (Ran. 472 offenbar nach einem Tragiker) Κωκυτου περι'δρομοι 
κύνες nennt138a), so haben wir in diesen Bezeichnungen nicht etwa, 

ζ. B. an Eurynomos, den Dämon der Verwesung, welcher nach Paus. 10, 28, 7, 
τάς σάρκας περιεσ&ίει τών νεκρών, μόνα σφίσιν απολείπουν τα οστά . . . τους δέ 
οδόντας βαίνει , καθεζομένφ δέ οπέστρωται οί δέρμα γ υ π ό ς. Damit wird offen-
bar , wie durch das Hirschfell, auf dem der in einen Hirsch verwandel te Aktaion 
sitzt (Paus. 10, 30, 5), von Polvgnot angedeutet, dass Eurynomos, der wie alle 
Todtengeister seine Gestalf wechselt (s. Anm. 117), oft als A a s g e i e r erscheint. 
Aelmlich deutet das den bösen Heros von Temesa (Lykas) darstel lende Gemälde 
durch das Wolfsfell die Verwandlung des Dämons in einen Wolf an. Wie mir 
scheint, ist die Vogelgestalt der Harpyien und S e i r e n e n , die nach dem Vorgange 
von CRUSIUS und ROHDE jetzt auch als Todtengeister erwiesen worden sind (WEICKER, 
De Sirenibus quaest. sei. Lips. 1 895), aus der Anschauung von Leichenvögeln, 
(I. Ii. A a s g e i e r n , entstanden. Mehr s. im Anhang S. 68 ff. 

137] Wie die Leichen der Schlachtfelder Wöl f e , H u n d e und Geier herbei-
locken, schildert drastisch Lucan. 7, 825 ff. Vgl. hinsichtlich der Geier (γύπες) 
auch Aristot. de an. bist. 6, 5 : πολλοί εξαίφνης φαίνονται άκολουθοΰντες τοΐς 
σ τ ρ α τ έ ύ μ α σ ι ν (s. auch Ael. nat. an. 2, 46). Daher sind die κυνες und γύπες 
dem Kriegsgott (Ares) heilig δια τό πλεόναζειν τά όρνεα ταύτα όπου ποτ ' άν 
π τ ώ μ α τ α πολλά Άρηΐφθορα ώσιν (Cornut. 2Ι ρ. 12 1 Os. u. ρ. 311 f.), und der 
lakedaimonische Enyalios empfing als φονικώτατος θεών Hundeopfer (Plut. Q. Rom. 
111. Paus. 3, 14, 9). Nach Ael. nat. an. 10, 22 galt es bei den Barkaiern im 
hesperischen Gebiete (vgl. STUDNICZKA, Kyrene 20 Anm. 7 2 ; HERCIIER a. a. O. denkt 
wohl unrichtig an die Vaccaeer in Spanien) fü r einen Vorzug der Kriegshelden, 
von den Aasgeiern aufgefressen zu werden (ähnlich bei den Persern etc. En. MEYER, 
Gesch. d. All. 1 § 44 4). So erklären sich wohl auch am besten die zahlreichen 
geierartigen Vögel, welche auf kyrenäischen Vasen als ständige Begleiter der re i ten-
den oder opfernden Helden erscheinen (Arch. Ztg. 1881 Taf. 13). 

I38 a ) Vgl. ferner Hesych. s. ν. κυων . . . οί δέ την Έ ρ ι ν ΰ ν . Eurip. Elect. 
1342. άλλα κ υ ν α ς | τάσδ' υποφευγων στειχ ' έ π ' ' Α θ η ν ώ ν | δεινόν γάρ Γχνος β ά λ -
λουσ επί σοι | χειροδράκοντες / ρ ώ τ α κ ε λ α ι ν α ί . Wie hier so wird auch sonst 
die schwarze Farbe der Erinyen hervorgehoben: z. B. Aesch. Eum. 51 f., Sept. 
989 u. 977 (μέλαινα), Für. Or. 321 μελάγχρο>τες. Aesch. Ag. 46 1 κελαιναί. 
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wie man gemeint ha t , »kühne Metapher« sondern vielmehr einen 
Nachklang aus uralter Zeit zu erblicken, welche sich die furchtbaren 
Rachegöttinnen noch in der Gestalt wüthender blutgieriger Hunde 
dachte138b). Eine schlagende Bestätigung dieser Annahme gewähren uns 
nicht bloss die bisher angeführten Analogien sondern namentlich auch 
jene grausigen Schilderungen des grössten und ältesten Tragikers von 
dem völlig hündischen Treiben der alten »Todtengeister«, die ζ. B. 
Menschenblut trinken139) und von dessen Geruch angelockt werden1 1 0). 
Wie Hekate und die Keren heissen demnach auch die Erinyen κυ-
νώπιδες (Eur. Or. 260 : at κυνώπιδες); bisweilen wird auch ihr G e -
bel l 1 4 1 ) , ihre schwarze Farbe und ihr furchtbarer (feuriger) Blick 
hervorgehoben (ζ. Β. γοργώπες Eur. Or. 261). Wie lange die Vor-
stellung von den hundcgestaltigen Erinyen im Bewusstsein des 
Alterthums erhalten blieb, zeigen Stellen wie Lucan. Phars. 6, 732 ff., 
wo Erichtho die Erinyen mit den Worten ruf t : 

Jam vos ego n o m i n e v e r o 
Eliciam, S t y g i a s q u e c a n e s in luce superna 
Destituam: per busta sequor, per funera custos; 
Expellam tumulis, abigam vos omnibus urnis. 

Auch die heulenden (ululantes) Hunde, welche die Hekate bei Verg. 

Orpli. liy. 70, 6 : κυανόχρωτοι ; vielfach auch ihr f lammender Blick, ζ. B. Orph. 
h. 70, 6 f. άπαστράπτουσαι άπ ' οσσων δεινήν . . . αΐγλην. Eur. Or. 2 60 f. γορ-
γώπες . Man darf daraus schliessen, dass dieselben Eigenschaften auch den Erinyen 
als Hunden zugeschrieben wurden. 

138b) Anders DILTHEY Arch. Ztg. 31 (1 874) S. 83, Anm. 3. 
139) Vgl. ob. Anm. 62 u. ROHDE, Rhein. Mus. 1895, S. 19, Anm. 3, der freilich 

das Bluttrinken nicht auf die l lunde-, sondern auf die Vampyr-Natur der Erinyen bezieht. 
Aescl). Cho. 5 7 7 : φόνου δ ' Έ ρ ι ν ύ ς ουχ ύπεσπανισμένη | ά κ ρ α τ ο ν α ί μ α π ί ε τ α ι 
τρίτην πόσιν. Agam. 1188 και μην πεπωκώς γ ' , ώς θρασυνεσθαι πλέον, | βρό-
τειον α ίμα κώμος έν δόμοις μένει. Eum. 183 άνης υπ ' άλγους μέλαν' ά π ' αν-
θρώπων άφρόν, I εμούσα θρόμβους ους άφείλκυσας φόνου, (s. II 160 u. unl. 
Anm. 190). ib. 2 6 4 : από ζώντος ροφεΐν | έρυθρον έκ μελέων πέλανον. Vgl. dazu 
1. Kön. 21, 19. 22, 38. Apollod. 3, 4, 4. 

140) Eum. 246 τετραυματισμένον γαρ ώς κ υ ω ν νεβρόν | προς αίμα και 
σταλαγμόν έκματευομεν. 2 5 4 : οσμή βροτείων αίματων με προσγελα. 

141) Eur . Iph. ϊ . 2 9 3 : κ υ ν ώ ν υ λ ά γ μ α τ α , ) α "φασκ' Έ ρ ι ν ύ ς ιέναι μυ-
κηματα. Aesch. Eum. 131 κ λ α γ γ ά ν ε ι ς δ' απερ κ υ ω ν . Auch sonst wird κλαγγτ 
häufig vom Bellen oder Kläffen der Hunde gebraucht : Xen. Cyneg. 4, 5 ; 5, 19; 
6, 17 ; Diod. 17, 92. Vgl. κλαζειν vom Hunde bei Horn. Od. 14, 30. Arist. 
vesp. 92 9 etc. 

Abluuidl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissenscli. XXXIX. /, 
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Aen. 6, 257 begleiten, sowie die canes infernae errantes bei Horat. 
Sat. 1, 8, 35 , die wohl auch als Begleiter der Hekate zu denken 
sind, haben schon die antiken Erklärer mit grosser Wahrscheinlich-
keit auf die Furien ( = Erinyen) bezogen112). Noch in den mittelalter-
lichen Ueberlieferungen der Griechen tritt der T e u f e l als schwarzer 
Hund auf143), doch muss es einstweilen zweifelhaft bleiben, ob sich 
hinter dieser Gestalt weibliche Dämonen wie Hekate, die Erinyen und 
Keren oder männliche wie Hades, Gharon und Kerberos verbergen. 

T U . 

Die Beziehungen des Wolfes zu den Dämonen des 
Todtenreiches. 

Bekanntlich nimmt die heutige Naturforschung eine überaus nahe 
Verwandtschaft zwischen Hund und Wolf an144) und begründet die-
selbe durch den Hinweis auf die merkwürdige Uebereinstimmung 
beider Thiergattungen im Bau des Schädels und des Knochengerüstes, 

142) Vgl. Serv. z. Verg. a. a. 0 . : C a n e s autem f u r i a s dicit Lucanus 
u l u l a r e autem et c a n u m et f u r i a r u m est. id. z. Verg. A. 3, 2 0 9 : F u r i a s . . . 
canes dici et Lucanus testatur Sane apud inferos Furiae (Harpyiae) d icuntur 
et canes, apud superos Dirae et aves , ut ipse in XII (845) Ostend it. In medio 
vero Harpyiae dicuntur. Vgl. Schol. in Lucan. 6, 73 2. Acron zu Horat. a. a. 0 . : 
Aut Cerberum dicit aut F u r i a s . Auf einer rothfigur. Vase in Wien , abgeb. Arch. 
Ztg. 35 (1877) Taf. 4 , 1, wird nach LOESCHCKE a. a. 0 . S. 137 eine den Orestes 
verfolgende Erinys von einem gewaltigen J a g d h u n d e begleitet. Man vergleiche damit 
den von Hunden umgebenen Dämon (Ker? Er inys?) auf dem etruskischen Spiegel 
b. GERHARD Taf. 289 und dazu den Text Bd. 4, S. 20 f. Ziemlich häufig sind 
Hunde als Begleiter der Hekate auf Bildwerken: s. z. B. MÜLLER-WIESELER, Denkm. 
II, nr. 8 84. 892. Mehr b. PRELLER-RORERT, Gr. Myth. 32G, 1 , wo Stat. Theb. 
4, 42 8 hinzugefügt werden kann. 

143) Vgl. Politis, Μελέτη έπι του βίου των νεωτ. Ε λ λ ή ν ω ν I, 2, (Athen. 1874) 
5. 474 ff., der u. Α. darauf hinweist, dass auch die D s c h i n s der Araber Hunde-
gestalt annehmen. Man denke auch an den hundegestal t igen Teufel der Faustsage. 

144) Vgl. z. B. [PÖPPIG], Illustrirte Naturgesch. d. Thierreichs I , S. 63. 
BREHM, T h i e r l e b e n 2 1 a . a . 0 . e t c . 
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auf die gleiche Dauer der Tragezeit145) und auf die Fortpflanzungs-
fähigkeit der durch Paarung von Wölfen und Hunden erzielten 
Mischlinge146): Thatsachen die zum Theil schon den Alten wohl 
bekannt gewesen sind. Hierzu kommt noch, dass Hunde und 
Wölfe auch hinsichtlich ihrer Lebensweise und ihres Charakters in 
vielen Punkten eine ausserordentliche Aehnlichkeit aufweisen. Wie 
der Hund so ist auch der Wolf ein im hohen Grade und im eigent-
lichsten Sinne des Wortes b l u t d ü r s t i g e s Thier147), er frisst wie jener 
mit Vorliebe das Fleisch von Menschenleichen148) und sucht deshalb 
gern die Orte , wo er solche findet, namentlich Schlachtfelder und 
Grabstätten auf149). Wie der Hund, so wird auch der Wolf sehr häu-

145) Aristot. de an. bist. 6 , 35 : Λύκος δέ κύει μέν και τίκτει καθάπερ 
κύων τ ω "/ράνω και τω πληίίει τών γινομένων, και τυφλά τίκτει ώσπερ κύων. 

146) Aristot. a. a. Ο. 8, 28, .5: έν Κυρηνη οι λύκοι μίσγονται ταΤς κυσι και 
γεννώσι. de an. gen. 2, 7, ρ. 366, 42 ΙΓ. ed. DIDOT. Diod. 1, 88. Galen, ed. Kühn 3, 170. 

147) Vgl. die t reffende Charakteristik der Ilias II 156 11'., namentlich v. 158 
πάσιν δέ τταρήιον α ΐ μ α τ ι φ ο ι ν ό ν ι ι . ν. 160 έρευγομενοι φ ό ν ο ν αίματος (Aesch. Eum. 
184), sowie Ovid, Met. I I , 367 oblitus et spumis et spisso s a n g u i n e rictus | Ful-
mineos; rub ra suffusus lumina flamma. | Qui, quamquam saevit pariter rabieque fame-
que, I Acrior est rabie. Neque enim ieiunia curat | Caede boum diramque fa-
mem satiare, sed omne | vulnerat armentum etc. ib. 1 , 23 4 colligil os rabiem 
solitaeque cupidine caedis | Vertitur in pecudes, et nunc quoque s a n g u i n e g a u -
d e t . Jul . Obs. 1 2 9 : lupis r a b i e s hieme. Nach BREHM, Thierleben 2 I S. 529 f. 
würg t der -Wolf aus blinder unüberlegter Mordgier mehr Thiere als er zu seiner 
Ernährung bedarf . Vgl. Anm. 149. 

148) Aesch. Sept. 1035 sagt Antigone vom toilten Polyneikes: τούτου δε σ ά ρ -
κ α ς ουδέ κοιλογάστορες λ υ κ ο ι σπάσονται. Theoer. id. 3, 5 3 : κεισεΰμαι δέ πεσών, 
και το! λ ύ κ ο ι ώδε μ ' ε δ ο ν τ α ι. Hör. epod. 5, 9 9 : Post i n s e p u l t a m e m b r a 
d i f f e r e n t l u p i . Catull. 108, 6. Lucan. 6, 550 Ii. 6, 627. 7, 82 5 f. 

149) Lucan. 7, 825 ff. Non solum Haemonii, funesta ad pabula b e l l i | Bi-
stonii venere l u p i . Bei Tibull, 1, 5, 49 ff. wird eine Kupplerin verflucht eine 
Art Werwolf zu w e r d e n : S a n g u i n e a s edat illa d a p e s atque ore cruento | Tristia 
cum multo pocula feile bibat . . . . Ipsa fame stimulante f u r e n s herbasque s e -
p u l c r i s | Quaerat et a saevis ossa relicta l u p i s , | Currat et inguinibus nudis 
u l u l e t q u e per urbes , | Post agat e t r i v i i s aspera turba e a n u m . Damit ver -
gleiche man die von AMELIE BOSQUET (La Normandie Romanesque etc. Paris et 
Ronen 1 844, p. 1 3 8 ; s. LIEBRECHT, Z. Volkskunde p. 257) erzählte Lokalsage: 
On connait en Basse Normandie une sorte d'esprits appeles les Lubins. Iis se 

deguisent en l o u p s et vont röder la nuit, cherchant ;i entrer dans les e i m e t i e r e s , 
sans doute pour s'y r e p a i t r e d 'une h i d e u s e p r o i e . . . leur chef . . . est tout 
n o i r . Au moindre bruit , il· donne le signal de l 'epouvante en se dressant sur 
ses pattes et en se mettant a h u r l e r etc. Senec. de remed. fortuit. 10, 4 sequuntur 
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fig mit dem ihnen beiden so nahe stehenden S c h a k a l verwechselt150) 
und ist auch wie jener der furchtbaren T o l l w u t h (λύσσα) unter-
worfen, die, wie es scheint, sogar vom Wolfe (λύκος) benannt wor-
den ist151). Es kann daher nicht Wunder nehmen, wenn schon in 
Folge dieser Aehnlichkeit beide Thiergattungen im Alterthum nicht 
selten vermischt oder verwechselt worden sind152) und in der Mytho-
logie vielfach dieselbe Rolle spielen. Aber ausser seiner Hunde-
ähnlichkeit besitzt der Wolf noch mehrere besondere Eigenschaften, 
die ihn ebenso wie den Hund in enge Verbindung mit den Dämo-
nen des Todtenreiches bringen mussten. Wir haben oben gesehen, 
dass man von den Hunden nur den schwarzen, wegen dieser Farbe 
den Machten der Nacht und des Todes geheiligten Thieren jenen 
flammenden, feurigen, gewissennassen verzehrenden Blick zuschrieb, 
der für die πονηροί δαίμονες, wie es scheint , von jeher charakte-
ristisch gewesen ist. Die Naturfarbe des Wolfes ist zwar nicht 
schwarz sondern grau (πολιός), dafür besitzt aber nicht eine beson-

c a d a v e r a lupi. Jul. Obs. 25 lupi tres ante lucein ingressi urbern semesum 
c a d a v e r intulerunt etc. Cie. ρ. Mit. 33 (Anm. 152) . Auch BREHM, Thierleben 2 1 S. 
530 erkennt an, dass die Wölfe das Aas leidenschaftlich lieben und dass sie deshalb 
(ebenso wie die Geier und Hunde) den Kriegsheeren nachfolgen (ebenda S. 529). 

1 5 0 ) KELLER, T h i e r e d . c l . A l t . S . 1 8 5 . 1 8 8 . A n m . 1 2 . 1 8 9 A n m . 2 5 . W I E -

DEMANN, Ilerod. 2. Buch. S. 295. 456. Plin. h. n. 8, 1 2 3 : t h o e s . . . l u p o r u m 
id genus est procerius longitudine, brevitate c ru rum dissimile. Merkwürdig ist, 
dass im Alterthum die Schakale (θώες) oft mit den (dionysischen) P a n t h e r n identi-
ficirt werden. Vgl. ζ. B. Schol. II. Λ 474 (&ώες: πανθήρια) . Daher werden sie 
mehrfach λυκοπάνθηρες genannt (Schol. Theoer. id. 1, 71 ίΚυες: λυκοπάνΒηροι κ. τ. λ. 
Eustath. ζ. II. 856, 51 f. 922, 53) und für Bastarde von λύκοι und πορδάλιες 
gehalten (Opp. Gyn. 3, 336 ff.) Es fragt sich demnach, ob nicht vielfach unter 
den dionysischen Panthern genau genommen die (bekanntlich nach Weint rauben 
überaus lüsternen) Schakale zu verstehen sind. Vgl. auch Solin. 30, 27. Ueber 
den nach indischem Glauben von bösen Todesmächten1 besessenen Schakal s. 
OLDENRERG, B e i . d . V e d a 4 8 6 , 4 . 

1 5 1 ) KELLER a . a . 0 . S . 1 6 8 , A n m . 1 3 2 f. 

152) S. oben S. 16. Anm. 2- In Deutschland heisst der Wolf oft Holzhund, 
Walthundt , Fe ldhund: W. HERTZ, D. Werwolf S. 15, Anm. 2. WÖSTE, Volksüber-
lieferungen S. 49. WÖLK, Zeitschr. f. deutsch. Mythol. 1, 279 . 2 , 117. Vgl. 
Hesych. νυκτερινοί κύνες· οί λι'κοι. Ebenso Suidas u. Phot. lex. s. v . ; Eustath. 
ζ. II. p. . 809 , 4 6 : ότι δε νυκτερινοί κύνες λέγονται οί λύκοι έ'στιν εύρεΐν έν τοις 
παλαιοΤς. Cie. ρ. Mil. 33 : nocturnis canibus dilaniandum [cadaver]. Opp. Gyn. 3, 27 1 
τον μεν γαρ [λυκον] τε κ ύ ν ε σ σ ι π α ν ε ί κ ε λ ο ν ώπήσαιο | μείζοσι π ο ι μ ε ν ι κ ο ί ς. 
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dere Spezies sondern das ganze Genus den furchtbaren F l a m m e n -
b l i c k , der von den antiken Menschen allen bösen Dämonen zuge-
schrieben wurde153). Ferner kommt hier in Betracht, dass der Wolf 
im Gegensatz zum Hunde eine u n b e z ä h m b a r e W i l d h e i t besitzt und 
unter allen Umständen ein böses, heimtückisches, r a u b - und mord-
süchtiges Unthier bleibt, weshalb er mit Recht von Polemo bei FÖR-
S T E R , Physiogn. I, p. 172 als audax, perfidus, iniquus, raptor154), avi-
dus, iniuriosus, dolosus, auxilium praebens ad iniuriam inferendam 
geschildert wird. Wie alt und verbreitet diese Anschauungen vom 
Wesen des Wolfes sind, erkennt man nicht blos aus der Thatsache, 
dass die den sämmtlichen indogermanischen Bezeichnungen des Wolfs 
zu Grunde liegende Urform varkas den Zerreisser, d. h. das reissende 
Thier schlechthin bedeutet155}, sondern lässt sich namentlich auch aus 
dem Umstände erschliessen, dass überall und zu allen Zeiten böse 
Menschen, Verbrecher aller Art , insbesondere Räuber und Mörder 
mit Wölfen verglichen oder auch geradezu Wölfe genannt worden 
sind156). Am allergrässlichsten offenbart sich aber der fürchterliche 

153) Die Hauptstelle findet sich bei Polemo de physiogn. und lautet in der 
lateinischen Uebersetzung bei FÖRSTER, Physiogn. gr. I, p. 126: Si v e r o . . . v i d e s 
in ea [rubedine oculorumj i g n i s f u l g u r a t i o n i s i m i l e o rbemque qui pupillam 
ambit a lb idum vel r u b r u m invenis . . . et vides eum moveri ut homo qui sua 
sponte excandescit , t amquam si in eo res aliqua insit, palpebras autem patere : talem 
igitur videns oeulum scias te post eum non esse inventurum o c u l u m in m a l o 
p e r f e c t i o r e m neque l u p i o c u l u m neque suis feri. Qualis oculi possessor non 
cessat adpetere malum neque a gravibus facinoribus naturaque immani. Adamanl. 
ib. p. 319 Ii. οσοις δέ . . . υ π ο λ ά μ π ε ι έ'σω ωσπερ π υ ρ . . . μεγάλοι δέ οφθαλμοί 
και σ τ ί λ β ο ν τ ε ς . . . οίον θυμουμενοι δεδο'ρκασιν άνθρωποι και τά βλέφαρα σφεων 
άναπέπτατα ι , πάντων ούτοι χ ε ί ρ ι σ τ ο ι ' λ ύ κ ω ν γαρ και υών αγρίων τοιαύτα είδη. 
ib. ρ. 331 . 344 . Ον. Met. 1, 238 von dem in einen Wroll' verwandelten Lycaon: 
eadem violentia vul tus ; | Idem o c u l i lucent, eadem feritatis imago. ib. 11, 368 
r u b r a sutFusus l u m i n a flamma. Plin. h. n. 11, 151 : nocturnorum animalium . . . 
in tenebr is fulgent radiantque oculi . . . et caprae l u p o q u e s p l e n d e n t l u c e m q u e 
i a c u l a n t u r . Ael. nat. an. 1 0 26 : δξυωπέστατον δέ έστι ζώων, και μέντοι και 
νυκτωρ και σελήνης ουκ ούσης οδε ορα ' και οτε πάσίν έστι σκότος, έκεΐνος βλέπει. 
Ορρ. Cyn. 3, 301 π υ ρ ό ε ν τε δεδορκώς. Vgl. auch den Personennamen Λυκοδόρκας 
C. I. Gr. 16 6. 

154) Vgl. σίνται: II. Π 352 lf.; raptores: Verg. A. 2, 355 f. 
1 5 5 ) FICK, V g l . W ö r t e r b . 2 S . 1 8 2 . K E L L E R , T h i e r e d . c l . A l t . S . 1 7 7 . 

J . GRIMM, R e i n h a r t F u c h s ρ . X X X V I I . 

156) Vgl. JAC. GRIMM, Reinhart Fuchs ρ. XXXVII, der auf altnord. vargr 
= lupus, l a t r o , exul, angels. vearh = f u r c i f e r , althochd. wäre — exul, s c e l e -
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Charakter des Wolfes in dem gar nicht so seltenen Falle, wenn er 
mit der Tollwuth (λύσσα, rabies) behaftet ist. Hören wir darüber 
die Worte eines erfahrenen Zoologen und Mediciners, des Dr. MAX 
SCHMIDT in Frankfurt a. M., der in seiner »Zoologischen Klinik« (Ber-
lin bei HIRSCHWALD) Bd. I , 2 . Abtli. S . 4 1 6 — 4 4 9 etwa 6 0 Berichte 
über wüthende Wölfe zusammengestellt und auf Grund derselben 
folgendes Resultat gewonnen hat157): 

»Die Tollwuth158) äussert sich bei den von ihr befallenen Thieren 
hauptsächlich in einer ungewöhnlichen und mit ihren normalen Nei-
gungen zum Theil in direktem Widerspruch stehenden Erregung. 
Der anhänglichste, menschenfreundlichste Hund verlässt, wenn die 
Tollwuth bei ihm ausgebrochen ist, seinen Herrn und das Haus des-
selben, um in Wald und Feld planlos umherzustreifen und Thiere 
und Menschen durch Risse zu verletzen, ohne von denselben gereizt 
zu sein. . . . In ähnlicher Weise äussert sich die Krankheit beim 
Wolf, mit dem Unterschied, dass dieser in erster Linie den Menschen 
anzufallen pflegt und seltener sich Thiere zum Opfer wählt. Bei der 
bedeutenden Grösse und Körperkraft des Wolfes im Vergleiche mit 
den übrigen hundeartigen Thieren und der Steigerung der letzteren 

r a t u s , s e r b . - k r a i n . vrag = d i a b o l u s , böser Fe ind ; poln. wrog = D ä m o n , 
b ö s e r G e i s t ; böhm. wrah = h o m i c i d a hinweist und h inzufüg t : »Ein Mensch, 
der M o r d begangen bat und aus der Gemeinschaft anderer in den Wald ver-
bannt wird, empfängt den Namen Wolf, Wolfshaupt (Rechtsalt. p. 73 3 f. 9 55.). 
S. auch GRIMM, D. Myth. p. 1047 lf. KELLER, Thiere d. cl. Alt. S. 169. Nach 
FLEISCHER (Ber. d. S. Ges. d. Wiss. I, S. 430 f.) bedeutet in den semitischen 
Sprachen der Ausdruck für Wolf »den Vertriebenen, Gescheuchten, Flüchtling« 
mit Bezug auf sein scheues unstätes W'esen, sein Umherstreifen, besonders zur 
Nachtzeit, seine Raubsucht und Gefrässigkeit. [Aristot.] magn. .mor . 2, 7, 1 5 : 
ή δέ λυκου [φύσις] · · · φαύλη. Epistologr. gr. ed. Horcher ρ. 255 ot λύκοι, ων 
ζώον ουδέν έστι πονηρότερον ουδέ κακουργοτερον. Orion. Etymol. ρ. 179, 17 : 
λύκος" λίαν κακός. Etymol. Gud. ρ. 374, 3 1 : λύκος παρά το λίαν κακός κ. τ. λ. 

157) Vgl. Beilage z. Allg. Zeitg. 1 882, Nr. 36, S. 531 f. 
158) Merkwürdig ist, dass Galenus (VIII p. 423 Kühn) behaupte t , die spon-

tane Entstehung der λυττα sei auf die Hunde besch ränk t : ούδενός τα ν άλλο^ ζώων 
άλισκομένου λυττη, μόνον άλίσκεται τούτο [d. i. de r Hund]. Er weiss also nichts 
von der Tollwuth der Wölfe, obwohl doch der Ausdruck λυσσά ( = λυκ,ι'α von 
λύκος) beweist , dass das hohe Alterthum auch tolle Wölfe recht wohl gekannt hat. 
Uebrigens wird auch der lateinische Ausdruck für Hundswuth rabies nicht selten 
von der sinnlosen Mordlust der [tollen?] Wölfe gebraucht : vgl. z. B. Ov. Met. 1, 
2 3 4. 11, 369 f. Verg. Aen. 2, 356 : improba ventris rabies. 
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durch die krankhafte Erregtheit lässt sich leicht die grosse Gefähr-
lichkeit derartiger Angriffe ermessen. Dass es aber nicht etwa der 
Hunger ist, der diese Erscheinungen hervorruft, wird zunächst da-
durch bewiesen, dass die wuthkranken Hunde und Füchse Menschen, 
Pferde, Rinder u. s. w. angreifen, also Geschöpfe, die sie nicht zu 
bewältigen und zu verzehren im Stande w ä r e n , und dass die wü-
thenden Wölfe nicht e in Opfer niederreissen und sich an demselben 
sättigen, sondern unter einer Viehherde oder einer grösseren Zahl 
Menschen von einem Individuum zum andern springen und es mehr 
oder minder erheblich verletzen159), worauf sie in der Regel wieder 
rasch davoneilen. Man hat auch beobachtet , dass ein derartiger 
wüthender Wolf durch eine grosse Schafherde lief und nach allen 
Seiten Bisse austheilte, wodurch er viele Thiere verletzte, aber sei-
nen Hauptangriff gegen die Hirtin richtete. Kleinvieh, das sonst 
ihre Nahrung bildet, packen die Wölfe in diesem Falle überhaupt 
fast niemals an, sondern nächst dem Menschen mit Vorliebe grosse 
Thiere wie Pferde und Rinder. Die Zahl der verletzten Personen 
ist in Folge dieses beisssüchtigen Zustandes des wüthenden Raub-
thieres meist eine sehr beträchtliche und belief sich in manchen Fällen 
auf 20 bis 30 und selbst mehr. Wo nur eine Person angefallen 
wurde , weil sonst Niemand in der Nähe war, wurde diese meist 
von dem Thiere entsetzlich zerfleischt«. Mit vollem Rechte schliesst 
SCHMIDT a. a. 0., dass »aus der Furchtbarkeit solcher rasenden Wölfe, 
deren Bisse die schreckliche und fast immer tötliche Wasserscheu 
bewirken, mit einer gewissen Notwendigkei t der Glaube an Wer-
wölfe entstehen musste«. Das konnten ja selbstverständlich nicht 
wirkliche Wölfe sein, sondern je nach den religiösen Anschauungen 
der Zeit, böse Dämonen, der Teufel selbst, oder auch Zauberer und 
Hexen, welche diese Gestalt angenommen halten, um ihre Bosheiten 
auszuüben160). Als zu Grabkowo in Südpreussen am 8. Oktober 1791) 
ein wüthender Wolf 11 Menschen und 10 Thiere gebissen hatte und 
bei den Gebissenen die Wasserscheu eingetreten war, entstand, wie 
der Kreisphysikus Dr. K . M Ü L L E R in Hufelands Journal Bd. 7 ( 1 8 0 2 ) 

159) Vgl. namentlich Ov. Met. 11, 3 9 6 : qui [lupus] quamquam s a e v i t 
pariter r a b i e q u e fameque, acrior est r a b i e . 

160) Vgl. auch KELLER, Thiere d. cl. Alt. 168. 
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3. St. S. ü9—87 berichtet, unter den Bauern der Glaube, dass der 
Wolf der Teufel selbst gewesen sei, den eine Hexe aufgefordert 
habe, das Dorf mit seinen höllischen Plagen heimzusuchen, und man 
bezeichnete eine bestimmte Frau als solche, die infolge dessen einen 
Selbstmordversuch machte. 

Im Hinblick auf alle diese Thatsachen ist es leicht begreiflich, 
dass das Erscheinen eines Wolfes für eine sehr s c h l i m m e V o r -
b e d e u t u n g galt101). So sagt Plinius (n. h. 8, 80): cin Italia 
quoque creditur luporum visus esse noxius vocemque homini, quem 
priores contemplentur, adimere ad praesens , indem er dabei auf die 
dem griechischen Sprichwort 'λύκον είδες 'm) zu Grunde liegende Er-
fahrung anspielt, dass Menschen, welche plötzlich und unerwartet 
von dem Blicke eines Wolfes getroffen werden, vor Schreck über das 
böse Omen die Sprache für eine gewisse Zeit zu verlieren pflegen. 
Horaz (ca. 3, 27, 2 f.) zählt zu den schlimmen Vorzeichen, die den 
bösen Menschen schrecken mögen, eine »lupa rava ab agro Lanuvino 
decurrens«, und Artemidor (Onir. p. 104 Hercher) erläutert dies treff-
lich, indem er angiebt, dass ein im Traume erscheinender Wolf be-
deute : έχθρον βίαιόν τινα και άρπακτικδν και έκ του φανερού όμόσε 
χωροΰνια. Wie Pausanias (9, 13, 4) berichtet, war es für den 
Kleombrotos und die Lakedaimonier ein sehr übles Vorzeichen, als 
unmittelbar vor der Schlacht bei Leuktra Wölfe in eine spartanische 
zu Opferzwecken mitgeführte Schafherde einbrachen und die als Leit-
hammel verwendeten Ziegen tödteten. Nach den Geoponica (1, 3, 11) 
kündet ein in der Nähe menschlicher Wohnungen erscheinender Wolf 

161) Das schliesst natürlich nicht aus sondern erklärt vielmehr die That-
sache, dass der Wolf ebenso wie der Hund (Anm. 66 ; 125) ein höchst wi rk-
sames A p o t r o p a i o n w a r ; vgl. oben S. 45 Anm. 123 und ausserdem namentlich 
Plin. n. h. 28, 157: v e n e l ' i c i i s r o s t r u m l u p i resistere inveteratum aiunt ob idque 
villarum portis praefigunt. Hoc idem praestare et pellis e cervice solida existi-
matur, quippe tanta vis est animalis . . . ut vestigia eius calcata equis afferant 
torporem. ib. 28, 2 5 7 : D e n s l u p i adalligatus infantium pavores prohibet den-
tientique morbos, quod et p e l l i s l u p i n a praestat. Mehr b. RIESS in Paulys 
Rea lenc . 3 1 unter c Aberglaube'. Opp. Cyneg. 3, 277 ff. Apostol. prov. 10, 9t 
u n d LEUTSCH Z. d . S t . 

162) Vgl. Paroemiogr. Gr. ed. Gotting. 2 p. 51 t u. LEUTSCH Z. d. St. Wie 
weit die dem Sprichwort zu Grunde liegende Vorstellung verbreitet ist, ersieht 
man aus LIEBRECHT, Z. Volksk. 33 4 f. 
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Sturm und Unwetter anL63). Bisweilen treten Wölfe auch als λ7οι-
boten von Pest, Krieg und Theuerung auf164) u. s. w. 

Suchen wir jetzt den Parallelismus, der zwischen Wolf und 
Hund in mythologischer und religiöser Hinsicht besteht, möglichst 
genau durchzuführen, so haben wir zunächst aus germanischen My-
then den Beweis zu erbringen, dass wie der Hund so auch der 
Wolf mehrfach als Verkörperung einer abgeschiedenen Seele aufge-
fasst wurde. Ich berufe mich dafür zunächst auf einen in der 
Nieder-Normandie verbreiteten Aberglauben, den uns A M E L I E B O S Q U E T 

(La Normandie Romanesque etc. Paris et Rouen 4 844) mittheilt. 
Daselbst heisst es p. 138: »On eonnait en Basse Normandie une 
sorte d ' e s p r i t s ( = Totengeister) appelles les Lubins 1 0 5 ) . Iis se 
deguisent en l o u p s et vont r o d e r la n u i t , cherchant ä entrer 
dans les c i m e t i e r e s , sans doute pour s'y r e p a i t r e d'une h i d e u s e 
p r o i e 1 6 6 ) . leur chef est tout n o i r et le plus grand de la bände. 
Au moindre bruit, il donne le signal de l'epouvante en se dressant 
sur ses pattes et en se mettant ä h u r l e r . Aussitöt et sans calculer 
les chances du combat, tous s'enfuient en criant: 'Robert est m o r t ! 
Robert est in o r t ! On dit d'un homme timide: »il a peur des Lu-
bins Zwar wird von diesen Wölfen nicht ausdrücklich gesagt, 
dass sie Geister verstorbener Menschen seien, doch ist kaum zu be-

16 3) Vgl. Theophr . de s. temp. 46 λύκος ώρυόμενος χε ιμώνα σημαίνει. 
Λ rat. 1124 lf.: και λύκος όππότε μακρά μονό λύκος ώρυηται , | η οτ' άροτρήων ολίγον 
πεφυλαγμένος ανδρών | έ'ργα κατέρχηται , σκέπαος χατέοντι έοικώς, | έγγυθεν ανθρώ-
πων, ί να οί λέχος αύτόθεν εϊη, | τρις περιτελλομένης ήοΰς χε ιμώνα δοκευειν. 
Ael. n. an. 7, 8. 

164) Philostr. her . 10, 4 ρ. 710 f. [309]: τους λ ύ κ ο υ ς ο Α π ό λ λ ω ν π ρ ο -
ο ί μ ι ο ν λ ο ι μ ο ύ ποιε ίται και τοξεύει μεν αύτούς — πέμπει δέ πρότερον παρά 
τους νοσήσοντας εύνοιας ενεκα τών ανθρώπων και του φυλάξασθαι. εύχώμεθα ούν 
3 Απόλλων ι Αυκείο) τε και Φυςίυ). Vgl. dazu Ο. JAHN, ßer. d. S. Ges. I S. 42 3. 
HERTZ, D. Werwolf , S. 15, Anm. 2. KELLER, Thiere d. cl. Alt. 171 f. Nach 
Verg. Geo. 1, 486 bedeutet das nächtliche Geheul der Wölfe in den Städten 
schweres Unheil, namentlich Krieg, ebenso ihr Erscheinen in den Städten: Jul. 
Obs. 50. 6 3 . 72. 8 6 . 1 0 3 . 1 1 2 . 1 23. 

165) Nach LITTRE'S Wörterbuch hängt bubin mit lupus, lupinus zusammen. 
16 6) Diese Vermuthung der Herausgeberin scheint in der That bestätigt zu 

werden durch die Verwünschung, welche bei Tibull 1, 5, 49 lf. an der bösen 
Kuppler in (nach ihrem Tode?) in Erfüllung gehen soll (s. oben Anm. 149). Darin 
kehren die meisten Züge wieder , die für die normannische Sage charakteristisch sind. 
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zweifeln, dass es sich um solche und nicht etwa um Werwölfe 
handelt, da ihr spukhaftes und durchaus furchtsames Auftreten, ihre 
Vorliebe für Friedhöfe, und die s c h w a r z e Farbe ihres Führers 
eine andere Deutung ausschliessen. Hinsichtlich des Hufes Robert 
est m o r t r verweise ich auf die zahlreichen Analogien, welche L I E R -

RECHT (Zur Volkskunde S. 257) beigebracht hat. Wahrscheinlich ist 
unter dem hier auftretenden Robert der durch seine Unthaten be-
rüchtigte Robert II., der T e u f e l , Graf der Normandie und Vater 
Wilhelms des Eroberers, zu verstehen, dessen Leben vielfach Stoff 
zu romantischen Erzählungen und Sagen aller Art geliefert hat"17). 
Er starb im Jahre 1035 zu Nicäa, wie man vermuthet , von seinen 
Dienern vergiftet. Wie es scheint, nahm man an, dass er und seine 
ebenso verbrecherischen Diener nach ihrem Tode zur Strafe für 
ihre Unthaten als gespenstische Wölfe auf Friedhöfen herumspuken 
mussten. Wir dürfen wohl aus solchen Sagen mit einer gewis-
sen Wahrscheinlichkeit den Schluss ziehen, dass die heulenden 
Wölfe, welche nicht selten statt der Hunde den wilden Jäger oder 
Wuotan begleiten (s. S. 30, A. 71), zugleich die (heulenden) W i n d e 
und die nach germanischer Anschauung mit diesen identischen S e e -
len" l s ) der Verstorbenen bedeuten, die das ständige Gefolge des 
Wind- und Totengottes bilden. 

Aber nicht bloss die Seelen der Todten erscheinen in altger-
manischen Sagen in Wolfsgestalt, sondern häufig auch die Seelen 
lebender dämonischer Menschen, welche sich nach altnordischem 
Glauben in der Nacht und im Schlafe vom Leibe der Lebendigen 
loslösen, um selbstständig in Wolfsgestalt umherzuschweifen und 
Andere im Traume als Alpe oder Traumgespenster zu schrecken109). 
Solche Seelenwesen heissen bei den Norwegern und Isländern bis 
auf den heutigen Tag Fylgjur, d. i. Folgerinnen, und gelten als die un-

167) Vgl. Uhlands Schritten Bd. 7 und LIEBRECHT, zur Volkskunde S. 106. 
16 8) Vgl. EL. H. MEYER, Germ. Mythol. S. 62. MOGK in Pauls Grundr. I, 

S. 1002. Hinsichtlich der in dem Harpyienmythus sich zeigenden ähnlichen Vor-
stellung der Griechen verweise ich auf KOIIDE, Rhein. Mus. 1895 S. 1 ff. und auf 
KOSCHER, Hermes d. Windgott S. 58 ff. Uebrigens sind auch die Harpyien als W i n d -
und Todtendämonen κ υ ν ε ς (Apoll. Rhod. 2, 2 89 Άρπο ίας , μεγάλοιο Διός κάνας). 

169) HENZEN, Ueber d. Träume in d. al tnord. Literatur S. 34 ff. MOGK in 
Pauls Grundr. d. german. Philol. 1, S. 10 17. Ε. H. MEYER, Germ. Mythol. S. 66 f. 
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sichtbaren Begleiter der Lebenden. Offenbar liegt hier ziemlich die-
selbe Vorstellung zu Grunde, die R O H D E (Psyche S. 5 f.) auch für die 
homerische Psychologie nachgewiesen hat, wenn er auf Grund einer 
eingehenden Untersuchung der in den homerischen Gedichten vorhan-
denen Anschauungen vom Wesen der Psyche sagt: »Der Mensch ist 
nach homerischer Auffassung zweimal da , in seiner wahrnehmbaren 
Erscheinung und in seinem unsichtbaren Abbild, welches frei wird 
erst im Tode. Dies und nichts anderes ist seine Psyche«. Der 
Unterschied zwischen den altnordischen Fylgjur und den h o m e r i s c h e n 
ψυχαί besteht nur darin, dass die ersteren im Gegensatz zu den 
letzteren häufig auch Thiergestalt annehmen und sich nicht blos im 
Tode sondern auch im Schlaf vom Leibe trennen können. Dabei ist 
immer festzuhalten, dass wenn solche Fylgjur anderen als Traum-
gestalten erscheinen, der Nordländer darunter nicht etwa subjective 
Gebilde der Traumphantasie sondern etwas höchst Reales und Kon-
kretes, mit den Erscheinungen des wirklichen Lebens durchaus auf 
gleicher Stufe der Realität Stehendes versteht. Nach diesen noth-
wendigen Vorbemerkungen will ich ein paar hierher gehörige Fylgjur-
sagen kurz mittheilen, deren Kenntniss ich E. M O G K zn verdanken 
habe. 

Einst träumte j)orör, dass er und die Seinen von 18 Wölfen 
angegriffen würde. Sein Gastgeber Kalf sagte ihm, dass die Wölfe 
Männerseelen (mannahugir) wären. Unter diesen Wölfen hatte sich 
besonders einer durch Grösse und Grausamkeit hervorgethan: das 
w a r Ötzurr von jjverä, ein gewaltthätiger Mann (j)orÖars. S. 37 f.). 

Ebenso träumt Helgi Droplangarson von einer Schaar Wölfe, die 
/ 

über ihn herfallen. Das war sein Gegner Ilelgi Asbjörnarson, ein 
gewaltthätiger Mann, mit seinen Leuten (Droplangarsonas. S. 22). 

Von KveÖiilfr, d. i. »der am Abend als Wolf erscheint«, dem 
GrosSvater des Skalden Egil, wird erzählt, er sei Abends zeitig zu 
Bett gegangen und dann für niemand mehr zu sprechen gewesen. 
Unter den Leuten ging desshalb das Gerede, dass er seine Gestalt, 
ändern könne, und desshalb heisst er KveÖulfr. (Egilssaga c. 1.) 
Hier erkennt man deutlich den Uebergang in die bekannten Formen 
der Werwolfsagen. 

Die Königstochter Ingibjörg sieht einst im Traume zwei Wölfe 
auf sich losstürmen. Das waren die beiden Berserkr Soti und Sna-
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kollr, die überall Unheil stifteten uiid am folgenden Tage auch die 
Königstochter entführen wollten (Fornaklarsögur III, S. 560 f.). 

König Eirikr hatte einst von Wölfen geträumt. Da sagte ihm 
seine Gemahlin: »Das sind keine Thiere, das sind die Folgegeister 
von Männern (fygljur manna; ebenda III, S. 77). 

Aus deutschem Sagengebiete weiss ich zu diesen nordischen Sagen 
nur eine einzige Analogie anzuführen. G I T T E R M A N N , Katechismus des 
Aberglaubens in Ostfriesland S. 69 ff. berichtet von Hexen, die in 
W ö l f e verwandelt , Nachts durch das Schlüsselloch eindringen, sich 
auf die Schlafenden legen und sie durch anhaltenden Druck und 
schwere Träume plagen170). Um sie abzuwehren, setzt man die Schuhe 
oder Pantoffeln mit den Spitzen abwärts vom Bette. 

Eine weitere Stufe derselben Entwickelungsreihe mythischer 
Vorstellungen ist es, wenn der lebendige Mensch »aus seiner Haut 
fährt«, d. h. wenn seine Seele im wachen, bewussten Zustande durch 
übermässige Leidenschaft oder Zauber innerlich so umgewandelt wird 
und verthiert, dass sie »auch den Leib in die Leibesform eines 
Thiers hinüberreisst«. (EL. H. M E Y E R , German. Mythol. S. 69)171). Das 
ist dieselbe Stufe, der die Hekabelegende und die meisten Werwolfs-
sagen angehören, in denen hie und da, wie ζ. B. im Lykaonmvthus, 
die Andeutung vorkommt, dass der Genuss von menschlichen Leichen 
im Stande sei, diese Verwandlung auch des Leibes herbeizuführen172). 

Gehen wir nunmehr zu den entsprechenden Vorstellungen der 
Griechen Uber, so lassen sich auch bei diesen mehrere Sagen nach-
weisen, in denen die Todtengeister Wolfsgestalt annehmen. Ich er-
innere vor allem an den athenischen Heros Lykos, den Schutzpatron 
der Gerichtshöfe, der als solcher vor allen Gerichtslokalen in Wolfs-

1 7 0 ) WELCKER, KL. S e h r . 3 S. 1 8 0 . 

171) So wird z .B . Hekabe zum Hunde, nachdem sie wie ein wildes Thier 
die beiden Söhne des Polymestor getödtet und diesem selbst die beiden Augen aus 
dem Kopfe gerissen hatte. 

1 7 2 ) V g l . KELLER, T h i e r e d e s c l . A l t . S . 1 6 5 . HERTZ, L). W e r w o l f S . 3 9 , 

der auch darauf aufmerksam macht, dass in deutschen Hexenprozessen häufig die 
Beschuldigung vorkommt, die Zauberer grüben Kinderleichen aus, um sie zu essen. 
Dass menschliche Leichen auch in dem Zauberwesen des Alterthums eine bedeu-
tende Rolle spielten, ist bekannt: vgl. ζ. B. Cie. in Vatin. 6, 14. Orelli inscr. 2486 . 
Hör. epod. 5. Lucan. 6, 53 8 II. Tac. ann. 2, 69. Daher hausen solche Zaube-
rinnen wie Erichtho hei Lucan. 6, 51 1 tf. in verlassenen Gräbern. 
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gestalt verehrt wurde1 7 3) , ferner an Lykas, den bösen Heros von 
Temesa, den, wie schon oben erwähnt (S. 44), ein archaisches Ge-
mälde mit einem Wolfsfell bekleidet darstellte, das R O I I D E mit grosser 
Wahrscheinlichkeit als eine Andeutung völliger Wolfsgestalt auffasst. 
Dafür lässt sich namentlich die Erwägung geltend machen, dass der 
darstellende Künstler schon desshalb den Lykas nicht in vollständiger 
Wolfsgestalt abbilden konnte, weil er in dieser dem Reschauer als 
Heros unerkennbar geblieben wäre. Auf Grund solcher Analogien 
hat D E N E K E N (in Lex. d. Mythol. I , 2 4 7 2 ) die auch mir nicht un-
wahrscheinliche Vermuthung ausgesprochen, dass die Wölfe, welche 
vor der Schlacht bei Leuktra in die von den Spartanern mitgeführten 
Schafherden einbrachen und die als deren Leitthiere dienenden Zie-
gen zerrissen, wohl als die Seelen der unglücklichen Leuktrides 
Korai174) aufzufassen seien, deren frevelhafte Ermordung durch die 
Spartaner das Unglück von Leuktra heraufbeschwor (vgl. L O R E C K , 

Aglaoph. 637w). Endlich gehört in diesen Zusammenhang noch die 
oben (S. 36) mitgetheilte mittelalterliche Legende von dem gott-
losen Häretiker Petrus, der sich nach seiner Steinigung in einen 
Wolf verwandelt zeigte. Für die Richtigkeit unserer Deutung aller 
dieser Mythen und Legenden spricht übrigens auch der auffallende 
Parallelismus, der zwischen ihnen und denjenigen Sagen besteht, in 
denen, wie wir oben sahen, statt des Wolfes ein Hund auftritt. 

Aus der Vorstellung von hundegestaltigen Todtengeistern hat sich, 
wie oben nachgewiesen worden ist, die Hundegestalt von Dämonen 
wie Hekate, die Erinyen und Keren entwickelt; wir dürfen also auf 
Grund dieser Analogie von vornherein erwarten, dass dieselben Dä-
monen der Unterwelt bisweilen auch Wolfsgestalt annehmen. Mit 
voller Sicherheit lässt sich diese freilich bis jetzt nur für H e k a t e 
nachweisen. So wird in dem von W E S S E L Y herausgegebenen magi-
schen Hymnus in Lunam v. 40 Selene-Hekate άστήρ λέων λ ύ κ α ι ν α 
angeredet , womit die Anrede derselben Gottheit im hymn. mag. in 
Dian. v. 24 έπποπρόσιυπε θεά κυνολύγματε . . . λ ύ κ α ι ν α im besten 

173) Eratosth. b. llarpocrat. s. ν. δεκάζων' Λύκος έστιν ηρως προς τοις έν 
'Αθήναις δ ι κ α σ τ ή ρ ι ο ις του θ η ρ ί ο υ μ ο ρ φ ή ν έ χ ω ν κ. τ. λ. Mehr bei SCHNEIDEWIN 
zu Zenob. prov. s. ν. Λύκου δέκας. Vgl. JESSEN im Lexik, d. Mythol. 2, Sp. 2187 1'., 
DENEKEN ebenda 1 Sp. 2-472 und vor allem WACHSMUTH, D. Stadt Athen 2 S. 376. 

174"! S. das Lex. d. gr. u. röm. Myth. 2 unter Leuktrides Sp. 20 18. 
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Einklang steht, Unzweifelhaft ist damit der Beiname Λ υ κ ώ , den 
Selene-Hekate im Pariser Papyrus (2276) führt , identisch (vgl. HER-
WKRDEN, Mnemosyne N. S. 1888 S. 339 Anm. und die Artemis [ = He-
kate] λύκαινα hei Porphyr, d. abst. 4, 16). Hierzu kommt noch 
vielleicht der leider etwas verderbte Wortlaut in dem von AREI. in 
seinen Orphica p. 292 f. herausgegebenen magischen Hymnus auf 
Selene v. 19: μορφαι (?) λύκων σφύρον έστι', κύνες φίλοι άγριόθυμοι, 
wo freilich eine schlagende oder befriedigende Verbesserung bis jetzt 
noch nicht gefunden ist. Wahrscheinlich würde der Wolf als Sym-
bol der genannten Dämonen eine erheblich grössere Rolle spielen, 
wenn er nicht in der Blüthezeit des einst so dichtbevölkerten Grie-
chenlands durch die Kultur und Gesetzgebung (vgl. ζ. B. .Plut. vita 
Sol. 23) fast völlig ausgerottet 'worden wäre175). 

I Y . 

Schlussfolgerungen. 
Nachdem wir so die grosse Bedeutung erkannt haben, welche 

dem Hunde und dem Wolfe in der ältesten Eschatologie der Grie-
chen und der verwandten Völker, insbesondere der Germanen, zu-
kommt, wenden wir uns nunmehr wieder zu unserem Ausgangspunkt 
zurück und suchen in aller Kürze die Frage zu beantworten, in 
welchem Zusammenhange diese religiösen Vorstellungen von Hund 
und Wolf mit der sogenannten Lykanthropie oder Kynanthropie und 
mit der llundekrankheit (κύων) der Pandareostöchter gestanden 
haben. Wie mir scheint, kann die Antwort auf diese Frage nur 
lauten: es ist in hohem Grade wahrscheinlich, wenn nicht gewiss, 
dass auch die Krankheitsform der Kynanthropie oder Lykanthropie, 

175) Welchen Erfolg im Laufe der Zeit die von Solon ausgesetzten Prämien 
für die Erlegung von Wölfen hatten, kann man wohl aus der Thatsaclie schliessen, 
dass später die Prämie für die Tödtung eines jungen Wolfes auf 1, eines ausge-
wachsenen auf 2 T a l e n t e erhöht worden sein sollte (Schol. Aristoph. av. 369 = 
Suidas s. ν. φεισομεσθα), während nach Plut. a. a. 0 . die ursprünglichen Preise 
nur 1 und 5 D r a c h m e n betrugen. 
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ebenso wie der Wahnsinn der Proitiden und der Mainaden, einer 
r e l i g i ö s e n Vorstellung entsprungen ist. Wie die mit dem weissen 
Aussatz (λεύκη) behafteten Proitiden sich in die weissen Kühe der 
argivischen H e r a , die Mainaden sich in die Hunde' (d. i. Panther) 
des D i o n y s o s (s. oben) verwandelt glaubten und in ihrem Irr-
wahn sich völlig thierisch benahmen, so dürfen wir nunmehr auch 
mit grosser Bestimmtheit annehmen, dass die von dem melancholi-
schen Wahnsinn der Lykanthropie oder Kynanthropie Befallenen sich 
in diejenigen Thiere verwandelt wähnten, die, wie wir gesehen 
haben, als ständige Begleiter oder gar als Verkörperungen der Dä-
monen der Unterwelt und des Todtenreichs auftreten. Nur durch 
diese Annahme erklärt sich die sonst völlig unbegreifliche Thatsache, 
d a s s e i n e u n d d i e s e l b e G e i s t e s k r a n k h e i t b a l d L y k a n -
t h r o p i e b a l d K y n a n t h r o p i e g e n a n n t w i r d , da j a W o l f u n d 
H u n d e b e n n u r im K u l t und Mythus d e r u n t e r w e l t l i c h e n 
D ä m o n e n g l e i c h b e d e u t e n d s i n d , sonst aber meines Wissens 
immer streng von einander geschieden werden, ζ. B. in den Kulten 
des Zeus Lykaios, des Apollon176), des Mars u. s. w., in denen nie-
mals der llund an die Stelle des Wolfes getreten ist177). So versteht 
man auch die düstere M e l a n c h o l i e der Lykanthropen, ihr n ä c h t -
l i c h e s Umherschweifen und ihren ständigen Aufenthalt in und bei 
G r ä b e r n (μνήματα): Erscheinungen, welche nach dem Zeugniss des 
Marcellus v. Side die Hauptsymptome dieser Geisteskrankheit bildeten. 
Die düstere Melancholie der Kranken entspricht ζ. B. genau dem-
jenigen Charakterzuge der unterweltlichen Dämonen, welchen die 
alten Dichter mit dem Epitheton άμείδητος178), die antiken Künstler 

176) Wie unsympathisch — so zu sagen — der Hund dem Apollon war, 
erkennt man am besten aus der Thatsache, dass auf D e l o s das Halten von Hunden 
streng verpönt w a r ; vgl. die von LOBECK, Aglaoph. S. 1095 angeführten Stellen, 
zu denen noch Strab. X p. 486 und Plut. Q. Rom. I I I hinzukommen. Vielleicht 
hangt das zum Theil mit der natürlichen Feindschaft, die zwischen den Hunden 
und den (apollinischen) Wölfen (vgl. die Letosage) besteht, zusammen. 

177) Ebenso wenig tritt im Kulte des Asklepios der Wolf jemals an die 
Stelle des Hundes. Vgl. hinsichtlich der Bedeutung des Hundes in diesem Kuli 
GAIDOZ, Α propos des chiens d 'Epidaure: Bevue Areheol. Octobre 1 884 p. 217 ff. 

178) Vgl. ζ. Β. άμειδη'τφ . . . Ά ίδη bei Theodorid. Anth. P. 7, 4 3 9 , 4 . 
άμειδητοιο . . . Φερσεφονείης: Anth. app. ep. IV, 54 8 Cougnv. Wahrschein-
lich ist unter der Άσπαλίς άμειλητη Κκαεργη bei Anlon. Lib. 13 die άμείδητος 
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durch den finstern melancholischen Gesichtsausdruck des Hades und 
der Persephone bezeichnen, das nächtliche Umherschweifen dem 
nächtlichen Charakter der Todtengöttinnen, welchen oft Epitheta wie 
νύχιος, νυκτέριος, νυκτεροφοΓτις, νυκτιπόλος beigegeben sind179), der 
Aufenthalt in und bei den μνήματα aber der im ganzen Alterthum 
verbreiteten Vorstellung, dass Dämonen wie Hekate und die Erinyen 
in und bei den Gräbern hausen (s. ob. S. 41 Anm. 111). 

Wenn endlich Marcellus von Side in seiner Beschreibung der 
Kynanthropie als ein weiteres Symptom der furchtbaren Krankheit 
angiebt, dass ihr Ausbruch im F e b r u a r 1 8 0 ) zu erfolgen pflege, so 
deutet auch diese Zeitbestimmung mit Entschiedenheit auf einen 
religiösen Zusammenhang hin. Denn die zweite Hälfte des Februar 
entspricht ja auf das Genaueste der ersten Hälfte des attischen An-
thesterion, des Monats des Α η t h e s t e r i e η f e s t e s , dessen Schluss 
das S e e l e n a u s t r e i b e n ' bildete, weil man sich während dieser 
Zeit die Seelen der Todten aus den Gräbern hervorkommend und um-
herschwärmend und folglich die Lebenden durch Krankheit, Wahnsinn, 
Tod u. s. w. bedrohend dachte181). Gerade so war auch in Rom der 

Εκαέργη ( = Εκάτη) zu verstehen. Vgl. damit die Περσεφόνη αγέλαστος bei Nonn. 
D. 30, 125. Dieselbe Bedeutung scheint oft auch στυγνός als Beiwort des Hades 
zu haben. 

179) Vgl. νυχιος, νυκτέριος, νυκτεροφοΐτις, νυκτιπόλος u. s. w. als Epitheta 
des Hades, der Erinyen der Hekate u. s. w. S. BRUCHMANN, Epitheta deor. s. vv. 

180) Im Einklang damit steht es, wenn nach Hippoer. aphor. III p. 72 4 
Kühn τά μανικά και τά μελαγχολικά και τά επ ιληπτικά im F r ü h l i n g ausbrechen. 
Vgl. Galen. V ρ. 693 Kühn. ib. XVII Β ρ. 615. XVI, ρ. 26. Aret. ρ. 316 u. 
319 ed. Kühn (vgl. ib. p. 79). Nach FOREST (Observat. lib. X obs. 25 , 26 p. 
395 1Γ. Antverp. 1692) bekam ein Bauer in Alkmaar in jedem F r ü h l i n g e Anfälle 
von c Wol f swu th ' . Er hielt sich am liebsten auf Kirchhöfen auf und hatte eine 
beständige Unruhe. Er war von einem Hunde gebissen und halte daher beständig 
fliessende Geschwüre an den Beinen, wie die Lykanthropen des Marcellus. Vgl. 
SPRENGEL, Beitr. z. Gesch. d. Medic. 2 S. 6 4. Der Februa r ist der erste F r ü l i -
l i n g s m o n a t und wird als solcher charakterisir t durch das W e h e n des Favonius 
und die Wiederkehr der Schwalben nach Plin. n. h. 2, 122 u. 16, 93. Vgl. Lex. 
(I. Mythol. 2, Sp. 2403, 57. NISSEN, Ital. Landeskunde 1, 385, 5. 

181) Näheres b. ROHDE, Psyche S. 216 ff. und CRUSIUS im Lex. d. Myth. 2, 
Sp. 1148. Vgl. namentlich Didymos b. Phot. 1, p. 286 Nab. (unt. θυραζε) ώς κατά 
την πόλιν τοΐς Ά ν θ ε σ τ η ρ ι ο ι ς των ψ υ χ ώ ν π ε ρ ι ε ρ χ ο μ έ ν ω ν . Auch nach neugr ie-
chischem Aberglauben gehen die Dämonen im Frühling (März) um. B. SCHMIDT, 1). 
Volksleb. d. Neugr. 1 S. 97* Anderwärts glaubt man an das Umgehen der Geister 
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Februar der Monat des T o d t e n k u l t e s und der hauptsächlichsten 
S e e l e n f e s t e , weil sich die Lebenden während dieser Zeit beson-
ders dem schlimmen Einflüsse der umherschweifenden Todtengeister, 
die Krankheit, Wahnsinn182) und Tod bewirken, ausgesetzt glaubten. 
Gegenüber diesen Gründen, die sich vielleicht noch vermehren lassen, 
wird es schwer sein den Zusammenhang der Lykanthropie mit reli-
giösen Anschauungen ernstlich zu bestreiten. 

Schliesslich noch ein kurzes Wort zum Verständniss des Mythus 
von den Pandareostöchtern, das den Ausgangspunkt unserer Unter-
suchung bildete. Wie wir gesehen haben, kann unter der Hunde-
krankheit' (κύων), die Zeus den Mädchen sandte (εμβάλλει), bevor 
sie von den Harpyien zu den Erinyen entrafft wurden , um fortan 
in deren Gefolge herumzuschweifen (άμφιπολεύειν183), nichts anderes 
verstanden werden als die Kynanthropie, die genau genommen an 
sich schon eine Entrückung in das Reich der Todtendämonen bei 
lebendigem Leibe bedeutet. Denn wer sich selbst im Wahnsinn für 
einen Hund aus dem Gefolge der Hekate oder der Erinyen hält, bei 
Nacht in der Einsamkeit umherschwärmt und sich in und bei 
Gräbern, den Wohnsitzen der Todten und der Höllengeister, aufhält, 
der gehört ja nicht mehr der Sphäre des Lebens und der mensch-
lichen Gemeinschaft, sondern bereits der des Todes und der Todten-
geister an, in dem wohnt nach echt antiker Anschauung keine Men-
schenseele mehr sondern bereits eine Dämonen- oder Thierseele184), 

um die Zeit der Sommer- oder Wintersonnenwende: LIPPEKT, Christenth., Volks-
glaube u. Volksbrauch S. 648 u. 680 f. Vgl. A. MOMMSEN, Gr. Jahresz. 1, 3 4 ff. 

182) Es muss namentlich hervorgehoben werden, dass nach antikem Volks-
glauben j e d e μ α ν ί α und ν ό σ ο ς auf göttlichem oder dämonischem Einflüsse be -
ruhte : s. d. Ilauptzeugniss bei Hippokrat. π. ιερής νόσου I, 592 f. Kühn (s. auch 
ib. p. 561) u. vgl. ROHDE, Psyche, S. 358, 2 u. 364, 2. 

183) Dass dies der eigentliche Sinn von άμφιπολεύειν sei, erkannten schon 
die alten Erklärer . Vgl. Eustath. ζ. υ 78 ρ. 1883, 5 5 : τό δέ άμφιπολεύειν ουκ 
ές ανάγκης δουλική έστι λέξις . . . αλλ' απλώς τό σ υ μ π ε ρ ι ο δ ε υ ε ι ν δηλοΐ. S. auch 
lies, έργα 8 0 3 : έν π έ μ π τ η γάρ φασιν Ε ρ ι ν ύ α ς ά μ φ ι π ο λ ε ύ ε ι ν . Uy. mag. in 
Lun. b. Abel Orphica p. 292 ff. v. 33 : συ γάρ (Hekate) φ ο ι τ ά ς έν 'Ολύμπιο 
εύρεΐαν δέ τ ' αβυσσον άπείριτον ά μ φ ι π ο λ ε υ ε ι ς . Bei Orph. Arg. 985 heisst es 
von den H u n d e n der Hekate : σαΐνον δέ σκυλακες π ρ ό π ο λ ο ι . Soph. Oed. Col. 
680 [Διόνυσος] θε ία ι ς ά μ φ ι π ο λ ώ ν τιθήναις . 

18 4) Diese Anschauung bezeugen thatsächlich Beispiele wie Philostr. ν. Αρ. 
Ty. 3, 38 , wo der Dämon, der in dem Körper eines wahnsinnigen Knaben wohnt, 

Abliandl. d. K. S. Gesellseh. d. Wissensch. XXXIX. ;; 
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und von da ist nur noch ein kleiner Schritt zu der Vorstellung, dass 
sich auch sein Leib in eine 'dämonische Thiergestalt verwandeln 
werde. So wird Hekabe durch wahnsinnige Wuth und thierische 
Leidenschaft bei lebendigem Leibe zunächst innerlich in einen erinys-
artigen Dämon umgewandelt, und dann erst erfolgt auch ihre körper-
liche Verwandlung in einen schwarzen feueräugigen Hund durch 
den Akt der Steinigung, in der wir eine besonders wirksame Art 
der Verfluchung oder Verzauberung erkannt haben (S. 37 IL). Die 
leider so fragmentarische Ueberlieferung der Sage von den Panda-
reostöchtern erzählt zwar nicht ausdrücklich deren körperliche Ver-
wandlung in Hunde185), sie deutet sie aber doch wenigstens implicite 
an, indem sie einerseits ihre Kynanthropie, anderseits ihre Zugehörig-
keit zu dem Gefolge der ursprünglich hundegestaltigen Erinyen be-
zeugt; es ist daher in hohem Grade wahrscheinlich, dass der voll-
ständige Mythus in seiner ältesten Fassung auch von der körper-
lichen Verwandlung der Mädchen in Hunde berichtete, weil nach dem 
antiken Volksglauben das Gefolge der Todtengeister (Hekabe und 
Erinyen) eben aus hundegestaltigen Dämonen besteht. Ob freilich 
der Dichter, dem wir die gegenwärtig vorliegende Fassung des 
Wunsches der Penelope (in die Zahl der schauerlichen dämonischen 
Todtengeister versetzt zu werden) verdanken, sich der grauenvollen 

selbst sagt, er sei ε ΐ δ ω λ ο ν ανδρός, ος πολέμιο ποτέ ά π έ θ α ν ε ν , άποθανε ΐν δέ 
έρών της εαυτού γυναικός, έπε! δε ή γυνή περ! την εύνήν ύβρισε τριταίου κειμένου 
γαμηθε ΐσα έτερω, μισήσαι μεν έκ τουτου το γυναικών έράν, μ ε τ α ρ ρ υ ή ν α ι δέ 
ές τον πα ΐδα τούτον. Ganz allgemein sagt daher Joseph, bell. lud. 7, 0, 3 : 
τά γαρ καλούμενα δ α ι μ ό ν ι α — ταύτα δέ π ο ν η ρ ώ ν έστιν ά ν θ ρ ω π ω ν π ν ε ύ μ α τ α 
— τοΐς ζ ώ σ ι ν ε ί σ δ υ ό μ ε ν α και κτείναντα τους βοηθείας μή τυγχάνοντας αυτη 
[ή ρίζα d. i. die Paionie; vgl. ROSCHER, Selene u. \ r e rw . 57. 70. 109. Nachtr . 35] 
έξελαύνει καν προσενεχθη μόνον τοΐς νοσούσι. Vgl. dazu auch Horat. epod. 5, 91 ff. 
u. Porphyr, zu Ilor. ep. 2, 2, 209, wo man deutlich den Uebergang solcher Todten-
geister in Maren und buren erkennt, die LAISTNER in seinem geistvollen WTerke 
D. Räthsel d. Sphinx behandelt hat. Uebrigens können die Todtengeister auch 
in T h i e r e fahren und diese toll machen, wie die Geschichte von der b e s e s s e n e n 
S c h w e i n e b e r d e des neuen Testaments zeigt. Vgl. dazu MANNHARDT, Zeitschr. 
f. deutsche Myth. i , S. 2 80, der als einen isländischen Glauben anführt , dass die 
Tollwuth des Viehes durch Vampyre (Todtendämonen) verursacht werde . 

185) Ich habe oben S. 8 Anm. 17 vermuthet , dass Κλεοθηρα eigentlich der 
Name eines Jagdhundes sei, was trefflich zu einer Begleiterin der Erinyen passen 
würde , doch kann einstweilen diese Vermuthung nur auf eine gewisse Wahrsche in-
lichkeit, nicht auf Gewissheit Anspruch machen. 
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Tragweite dieses Wunsches bewusst gewesen sei, ist mir sehr zwei-
felhaft; ihm kam es offenbar nur darauf an, seine Heldin die Sehn-
sucht nach einem schnellen Abscheiden aus ihrem qualvollen Leben 
aussprechen zu lassen, wie denn ja überhaupt der alte furchtbare 
Seelenglaube bei Homer zu einem ziemlich wesenlosen Schemen ab-
geschwächt und verblasst ist: wer aber aus R O D D E S Psyche gelernt 
hat, auf die bei Homer noch vorhandenen Reste (survivals) des ur-
sprünglichen Seelenglaubens und Seelenkultes zu achten, dem wird es 
ebenso wahrscheinlich sein wie mir, dass der Wunsch des gänzlich 
verzweifelten schlaflosen Weibes ursprünglich dem ähnlich war, den 
Horaz in der 5. Epode den unglücklichen von bösen Hexen er-
barmungslos gemordeten Knaben aussprechen lässt: 

diris agam vos: dira detestatio 
nulla expiatur victima. 
quin ubi perire iussus exspiravero, 
nocturnus occurram furor, 
petamque voltus umbra curvis unguibus, 
quae vis deorum est manium, 
et inquietis adsidens praecordiis 
pavore somnos auferam. 

Mit anderen Worten: in der ursprünglichen Fassung bedeutete der 
Wunsch der von den Freiern so schrecklich gefolterten Penelope 
wohl nichts anderes als in einen bösen Dämon aus dem Gefolge der 
Erinyen verwandelt zu werden, um als solcher an den frevelhaften 
Freiern wirksame Rache nehmen zu können. 
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Anhang L 

Die Beziehungen des Geiers zu den Dämonen 
des Todtenreiches. 

Ich habe oben (S. 47 Anm. 4 36) die Vermuthung ausge-
sprochen, dass wie die Hunde und Wölfe so auch die Geier (γΰπες, 
vultures) als blutgierige und leichenfressende Thiere zu Verkörperungen 
der Todtengeister (ζ. B. des Eurynomos) geworden seien. Es sei mir 
jetzt verstattet, diese Vermuthung zur Gewissheit zu erheben, indem 
ich den Beweis führe, dass in der That die Todtendämonen, nament-
lich die H a r p y i e n und die mit diesen so nahe verwandten S e i r e n e n , 
eine Reihe von charakteristischen Zügen aufweisen, die sich nur aus 
ihrer ursprünglichen Identificierung mit den Aasgeiern erklären lassen. 

Das Alterthum war von der sonderbaren Vorstellung beherrscht, 
dass die Geier (γύπες) durchweg weiblichen Geschlechts1SGa) seien und 
sich, um Junge zu bekommen, vom W i n d e s c h w ä n g e r n H e s s e n , 
indem sie diesem entgegen llögen1SGb). Der älteste nachweisbare 
Zeuge für diesen merkwürdigen Volksglauben ist Herodoros (vgl. 
M Ü L L E R , Fragm. hist. gr. II p. 3 1 ) , dessen Bericht in mehreren in 

186a) Damit hängt offenbar zusammen, was TZETZES Chil. 12, 729 fl. von 
den Geiern sagt: Γύπα ; τίνες δέ άσκεπτοι λέγουσι ζ ώ α τ ί κ τ ε ι ν , || έ'χειν και γ ά λ α 
και μ α σ τ ο ύ ς ( = Kröpfe?) και έτερα τοιαύτα, eine Annahme die auch von Aelian 
(de nat. an. 2, 46) bezeugt wi rd , indem er bemerk t : γύπας δέ μή ώ α τίκτειν 
πέπυσμαι , νεοττούς δέ ώδίνειν. Das erinnert auffallend an die Darstellungen des 
Xanthischen Harpvienmormmentes, wo die Flügelfrauen » m ü t t e r l i c . h « dargestellt 
sind (vgl. Anm. 187), denn sie halten die Kinder an ihre volle B r u s t , und 
die Kinder strecken beide Aermchen zu ihnen e m p o r , wie zu einer M u t t e r ' 
(E. CuRTius, Arch. Ztg. 1855 (XIII) Sp. 6). 

I86b) Vgl. auch Plin. n. h. 10, I I : vul tures . . . cjui omnino non generant 
und Geopon. 14, 26 u. NICLAS Z. d. St. TZETZ. Chil. 12, 729 ff. Amm. Marc. 17, 
4, 11. [Opp.] Ix. 1, 5. Hinsichtlich der wei ten Verbreitung der antiken Vor-
stellung von Thieren, die durch den Wind geschwängert w e r d e n , s. ROSCHER, 
Hermes tl. Windgott S. 74 Anm. 272. 
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der Hauptsache übereinstimmenden Versionen (bei Plut. vita Horn. 
9, 10 ff. Q. Rom. 93. Ael. de nat. an. 2, 46. Schol. Opp. Hai. 1, 29. 
Man. Phil. an. 121 f.) vorliegt. Die Hauptstelle bei Plut. Q. Rom. 93 
lautet: λέγει αληθώς Ηρόδωρος δτι πάντων μάλιστα γυψιν επί πράξεως 
άρχη φανείσιν εχαιρεν 'Ηρακλής ηγούμενος δικαιότατον είναι τον γΰπα 
τών σαρκοφάγων [da er nur Todtes, nie Lebendiges frisst und den Men-
schen nie schädigt]. Ει δέ, ως Αιγύπτιοι μυθολογοΰσι, θηλυ πάν το 
γένος εστί και κυίσκονται δεχόμενοι καταπνέοντα τον ά π η λ ι ώ τ η ν 1 8 ' ) , 
ώσπερ τά δένδρα τον ζέφυρον, και παντάπασιν απλανή τά σημεία και 
βέβαια γίνεσ0αι πιθανόν έστιν άπ' αυτών. Aehnlich sagt Aelian a. a. Ο. 
ταΐς έκδημοις στρατιαις έπονται γύπες και μάλα γε μαντικώς δτι εις 
πόλεμον χωρουσιν είδότες και δτι μάχη πάσα εργάζεται νεκρούς και 
τούτο έγνωκότες. γύπα δέ άρρενα ού φασι γενέσθαι ποτέ, αλλά θηλείας 
άπάσας· όπερ έπιστάμενα τά ζώα και έρημίαν τέκνων δεδιότα εις έπι-
γονήν τοιαύτα δρα- άντίπρωροι τω νότω πέτονται' ει δέ μή είη νότος 
τω εύρω προσκεχήνασι188), και το πνεύμα ε-σρέον πληροί αύτάς, και 

187) Vgl. Euseb. praep. ev. 3, 12, 3 το δέ ςόανον [τής ΕιληΟυίας έν τη 
ΕιληΟυίας πόλει] τετυπωται εις γύ~α πετόμενον, . . . . σημαίνει δέ τδ μέν γυποειδές 
αυτής την γεννητικήν πνευμάτων Σελήνη ν. Έ κ γάρ του π ν ε ύ μ α τ ο ς οιονται συλ-
λαμβάνειν τον γύπα, θηλε ίας πάσας αποφαινόμενοι. Nach BRUGSCH, Rel. u. Myth. 
(1. alt. Aegyt. 1 1 4 bezeichnet der Geier (rnut) im Aegyptischen das Prinzip des 
Mütterlichen und ist das Symbol der göttlichen Mutter schlechthin, d. i. der Neith. 
(S. 116). Vgl. auch WIEDEMANN, Herod. II. Buch 231. Nebenbei sei hier die 
Frage aufgeworfen, ob nicht die harpyienartigen Wesen w e i b l i c h e n Geschlechts, 
welche auf der bisher so räthselhaften k y r e n ä i s c h e n Vase bei STUDNICZKA, Kyrene 
S. 18 Fig. 10 den windgötterart igen m ä n n l i c h e n Flügelgestalten e n t g e g e n -
f l i e g e n , G e i e r h a r p y i en sein könnten, die von den mit den Aegyptern so nahe 
verwandten Libyern (Barkaiern; s. ob. S. 48 Anm. 137) als göttliche »Mütter« 
verehr t wurden . Hinsichtlich der Verehrung der Geier seitens der Barkaier ver-
weise ich auf Aelian n. an. 10, 22, hinsichtlich der ebendort heimischen Verehrung 
der Ilarpyien ( = Ilesperiden) vgl. man Philodem. π. εύσεβείας S. 43 Gomp. : 
και τάς Αρπυίας τά μή λα φυ]λάττειν Άκο[υσίλ]αος, Έ π ι μ ε ν ί δ η ς δε και τούτο και 
τάς αύτάς είναι ταΤςc Εσπερίσιν · δ δέ την Τι[τα]νομαχίαν [τά] μέν μήλα φυλάτ[τειν]. 
Nach WIEDEMANN, I). Rel. d. alt. Aegypter S. 77 war Neith ursprünglich eine 
chthonische Göttin der L i b y r e r . 

188) Vgl. Schol. Opp. Hai. I, 29 : συλλαμβάνει από του ά ν ε μ ο υ μή ο'ντος 
άρρενος . . . οί γύπες δ ί χα άρρένων ώά γεννωντες και τ ω άέρι πετόμενοι συλ-
λαμβάνοντες. Nach Horapollon, llierogl. 1, 11 fliegt der Geier dem Nordwind 
(βοοέας) entgegen: την φύσιν έαυτής άνοίςασα προς β ο ρ έ α ν ανεμον υπό τούτου 
όχεύεται, nach Man. Phil. d. an. 122 dem νότος, nach [Opp.] Ix. 1, 5 dem ζέφυρος. 
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κύουσι τριών ετών. Dieser merkwürdigen Anschauung von den durch 
die Winde geschwängerten Geiern entspricht ziemlich genau der ur-
alte schon von Homer (11 4 50) bezeugte Mythus von der Abstam-
mung der beiden unsterblichen Rosse des Achilleus: 

τους ε τ ε κ ε Ζεφύρω ά ν έ μ ω α ρ π υ ι α II οδάργη, 
βοσκομένη λειμώνι παρά ρόον Ώκεανοίο. 

Ebenso sollten nach Stesichoros (frgm. 1 B E R G K ) Phlogeos und Ilar-
pagos, die beiden göttlichen Bosse der Dioskuren, von der Harpyie 
Podarge [und einem Windgott], die Rosse des Erechtheus von Boreas 
und einer Harpyie (Nonn. Dion. 37, 155), das Ross Areion entweder 
von einer Harpyie und Zephyros (Quintus Smyrnaeus 4, 570) oder 
von der mit den Harpyien wesensverwandten Erinys und Poseidon 
(Lex. d. Myth. 1, 475 f.), der wohl in diesem Falle an die Stelle 
eines Wind- und Sturmgottes getreten ist, abstammen. Dass die 
Erinyen schon von den Allen den Harpyien vollkommen gleich-
gesetzt und wie diese zugleich als Wind- und Todtengeister gefasst 
wurden, lehrt unwiderleglich die äolische Glosse des Hesychios ορπα-

έρινύς, worin schon längst (Ζ. B. von M. SCHMIDT ZU Hesych. a. a. 0 . 
und M E I S T E R , D. gr. Dial. 1 p. 49) die äolische Form für αρπη = 
αρπυια erkannt worden ist. αρπη aber bezeichnet entweder einen 
ge i e ra r t i gen Vogel189a), oder den Wind, oder auch, wie man aus ορπα 
ersieht, einen erinys- oder harpyienartigen Todtendämon, der nach 
Art dieser Dämonen zugleich als plötzlich und unvermuthet, aus-
brechender Sturm (— θύελλα) sich offenbart (vgl. R O D D E , Rhein. 
Mus. 1895 S. I ff.). Man erkennt schon an diesen Thatsachen, wie 
innig sich die Vorstellungen von raffenden Windstössen, von Geiern 
und von den Dämonen des Todtenreiches (Harpyien und Erinyen) 
hier mit einander verbunden haben189b). 

189u) llesych. αρπη(ν) ' είδος όρνέοο . . . η άνεμον. — ορπαξ [ = αρπαξ] · 
ίΐρασύς άνεμος. — ορπα* έρινύς. S. MEISTER a. a. Ο. Vgl. über αρπη als geier-
artigen Vogel Schol. u. Eust. zu 1 350. Gewöhnlich wird jetzt αρπη als vul tur 
barbatus gedeutet (s. [Opp.] Ix. 1, 4 u. d. Index anini. et plant, zu Didots Ausgabe 
der Scholien zu Theoer., Nicand. u. Oppian p. 6 54). Nach Aristo!, de an. bist. 
9, 18 und Ael. d. an. h. 2, 47 ist die αρπη ebenso wie der φώϋς μάλιστα οφ-
θαλμοβόρος των ορνίθων, womit die Beobachtung BREHMS (Thierleb. 2 2, S. 3. 15. 
30) übereinstimmt, dass die G e i e r zuerst die A u g e n ihrer Opfer fressen. 

189b) Nicht bedeutungslos erscheint in diesem Zusammenhange die That-
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Von den Geiern im Allgemeinen sagt P Ö P P I G in seiner lllustr. 
Naturgesch. d. Thierreichs Bd. 2 S. 39 : »Die ganze Familie lebt von 
faulen Resten, eine Kost, die an sich das Gefieder verunreinigt, aber 
auch der Ausdünstung und den Excrementen einen höchst ekel-
haften Geruch mittheilt«. Ganz besonders gilt das von dem in 
Griechenland stark verbreiteten (A. M O M M S E N , Griech. Jahreszeiten 
Heft III S. 1 5 6 ) Aasgeier (Neophron percnopterus), von dem P Ö P P I G 

a. a. 0 . S. 42 bemerkt: »Nicht allein durchdringt ein f u r c h t b a r e r 
A a s g e r u c h das ganze Gefieder, sondern wie bei andern Geiern strömt 
aus seinen Nasenlöchern zu jeder Zeit eine s t i n k e n d e F l ü s s i g k e i t ; 
geängstigt s p e i t er den entsetzlichen Inhalt seines K r o p f e s aus190«). 
Dieser Schilderung eines modernen Naturforschers entspricht auf das 
Genaueste die Beschreibung der Harpyien, die uns Yergil im dritten 
Buche der Aeneide liefert. Daselbst heisst es v. 214 ff. Ribb.: 

Tristius haut illis monstrum, nec saevior ulla 
Pestis et ira deum Stygiis sese extulit undis. 
Virginei volucrum voltus, f o e d i s s i m a v e n t r i s 
P r o l u v i e s , uncaeque manus et pallida Semper 
Ora fame . . . 

Im Folgenden erzählt Yergil, wie die grässlichen Ungeheuer, 
sobald die Trojaner ein paar Ziegen und Rinder geschlachtet haben, 
erscheinen, um (wie Geier) ihren Antheil an dem Fleische der ge~ 
tödteten Thiere zu erhalten, dann heisst es v. 227 Ribb.: 

Diripiuntque dapes c o n t a c t u q u e o m n i a f o e d a n t 
Im m u n d o ; tum vox t a e t r u m dira inter o d o r e m 1 9 1 ) . 

sache, dass in deutschen Sprichwörtern oft Geier' im Sinne von T e u f e l ge-
brauch t wi rd . Vgl. WANDER, Deutsches Sprichwörterlexikon unter Geier ' . 

190) Vgl. Vergib Aen. 3, 234 (von der Harpyienschaar): p o l l u i t o r e d a p e s . 
Alciphr. ep. 59. Vgl. damit BREHMS (a. a. 0 . S. 5) Beobachtung, dass »vollge-
fressene Geier, wenn sie plötzlich aufgescheucht werden , sich erst der in ihrem 
Kröpfe aufgespeicher ten Nahrung durch »Ausbrechen« zu entledigen pflegen«. 

191) Vgl. Apoll. Uli. 2, 1 9 1 : και δ 'έπι μ υ δ α λ έ η ν δ δ μ ή ν χέον * ου δε 
τις έτλη ]j μη και λευκανίην δε φορευμενος αλλ' άποτηλου J| έστηώς· τοΐόν οί 
α π έ π ν ε ε λείψανα δαιτός. 2, 272 ό δ μ ή δέ δ υ σ ά σ χ ε τ ο ς αύθ ι λέλειπτο. Apollod. 
bibl. 1, 9, 21 : ολίγα δέ οσα όσμτς άνα'πλεα κατέλειπον. Val. Fl. 4, 493. Vgl. 
BREHM (a. a. 0 . S. 5 ) : »wenn sie (die Geier) von ihren Tischen aufstehen, starren 
sie von Schmutz und Unrath; zumal die langhälsigen sind oft über und über 
b l u t i g « . Grat, Fal. 7 5 : imunindo v.; 7 9 : dirus odor. 
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Die Worte »vox dira«102) erhalten ihre Erklärung durch den Hin-
weis auf das den wüthenden Kampf der Geier ([Opp.] Ix. 1, 5 ; ob. 
Anm. 133) um ein Aas begleitende »Lärmen, Beissen und ingrimmige 
Gezwitscher«, welches ein ständiges Merkmal der Geiermahlzeiten zu 
sein pflegt (Brehms Illustr. Thierleben 2 II S. 4 u. 7). 

Aristoteles (de an. bist. 8, 3) sagt: των δέ γυπών δύο εστίν 
είδη, 6 μέν μικρός και έκλευκοτερος ό δέ μείζων και σποδοειδέστερος. 
Unter der kleineren weissen Art ist unzweifelhaft der noch jetzt in 
Griechenland und an den Küsten des Mittelmeeres häufige ägyptische' 
Aasgeier zu verstehen, der noch heutzutage von den Bewohnern 
Smyrnas der »käse- oder milchfarbene«, von den Türken der »weisse 
Vogel«193) genannt wird ( A . MOMRISEN a. a. 0 . 3 S. 1 5 6 ) , im Gegen-
satze zu den ebenfalls noch heute in Griechenland verbreiteten Arten 
des braunen, grauen und Lämmer-Geiers ( M O M M S E N a. a. 0 . 157 f.), 
die sich zugleich durch d u n k l e Färbung und weit beträchtlichere 
G r ö s s e und S t ä r k e (Plin. h. n. 10, 19: Vulturum p r a e v a l e n t n igr i ) 
vor den gewöhnlichen Aasgeiern auszeichnen (PÖPI>IG a. a. 0 . S.43 ff.). 
Der aristotelischen Eintheilung der Geier in zwei Hauptklassen ent-
spricht es nun vollkommen, dass einerseits die älteste Ueberlieferung 
nur z w e i Harpyien kennt (Lex. d. Mythol. I Sp. 1843, I) und dass 
anderseits Vergil (Aen. 3, 245), welcher der späteren Anschauung 
gemäss eine ganze Schaar von Harpyien annimmt, deren A n f ü h r e r i n 
C e l a e n o , d. i. die dunkel oder schwärzlich Gefärbte, nennt. 

Bereits im Alterthum war, wie die Ausdrücke vultur und vul-
turius homo im Sinne von habgierig, nimmersatt und Man. Pliiles an. 
v. 118 lehren, der Geier wegen seiner abnormen G e f r ä s s i g k e i t , 
die auch von der modernen Naturwissenschaft anerkannt wird194), zu 
einem Sinnbild der Gier und Gefrässigkeit geworden195). Genau das-

192) Apoll. Rh. 2, 269 κλαγγ-jj μαιμώωσαι έδητυος. Vgl. Aspis 106. 
193) Hygin f. 14, der die Harpyien als völlige Vögel (auch mit Vogelköpfen!) 

schildert, schreibt ihnen ein p e c t u s a l b u m ' also doch wohl einen weissen Leib 
zu. Ebenso sollen nach der Lokalsage von 'Air τερα auf Kreta, w o man von dem 
Wettstrei t der Musen und Seirenen erzählte, die letzteren aus Aerger über ihre 
Besiegung w e i s s geworden sein, ihre Federn (oder Flügel) verloren und sich 
ins Meer gestürzt haben (Steph. Byz. s. ν. Άπτερα) . 

194) Pöi'riG a. a. 0 . 39. Vgl. auch [Opp.] Ix. 1, 5 : ακόρεστοι. 
195) Auch das deutsche Wort Geier soll eigentlich den gierigen Vogel be -

deuten: BREHM 2 a. a. 0 . S. 3. KLUGE, Etymol. Wör te rb . d. deutsch. Spr. 3 
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selbe gilt von den Harpyien, denen z. B. \rergil A. 3, 217 pallida 
Semper ora f a m e zuschreibt (vgl. Ap. Rh. 2, 188 f. Άρπυιαι στό-
ματος χειρών τ' άπο γαμφηλήσιν || συνεχέως ήρπαζον. έλείπετο δ' άλλοτε 
φορβής II ούο' δσον, άλλοτε τυτθόν, ίνα ζώων άκάχοιτο. ib. 2, 270 αί 
δ ά'μ' αυτή II π ά ν τ α κ α τ α β ρ ό ξ α σ α ι υπέρ πόντοιο φέροντο). 

»Die Geier erscheinen p l ö t z l i c h massenhaft in Gegenden, wo 
man tage- und wochenlang nicht einen einzigen von ihnen wahrge-
nommen, und verschwinden ebenso spurlos wieder , als sie gekommen.« 
( S C H Ö D L E R a. a. 0 . S . 270) . Auch P Ö P P I G (a. a. 0 . S . 39) sagt : »Der 
Umstand, dass die Geier in Gegenden und zu Zeiten, wo man am 
wei ten Firmament keinen einzigen von ihnen wahrgenommen, er-
scheinen, sobald i rgendwo die Leiche eines grösseren Thieres im 
Freien gelegen, hat etwas Unbegreifliches und veranlasste mehrere 
Forscher zu Untersuchungen«. Das Resultat derselben war , dass die 
Geier nicht durch den Geruch sondern durch die unglaubliche Schärfe 
ihres Gesichtes zum Aase geführt werden. »Vaillant tödtete einst 
eine Antilope, um über das schnelle Eintreffen zahlreicher Geier E r -
fahrungen zu sammeln. Im Augenblicke nachher erschien eine Ge-
sellschaft von Raben, die unter lautem Krächzen den Leichnam um-
schwirr ten ; eine Viertelstunde später trafen Milane und Bussarde ein, 
und aufwär ts blickend bemerkte Vaillant gleichzeitig in schwindeln-
der Höhe einen Flug anderer Vögel, die, g l e i c h s a m a u s d e m u n -
e n d l i c h e n H i m m e l s g e w ö l b e h e r v o r k o m m e n d , in weiter Spiral-
linie herabsanken und, je näher dem Boden, um so schneller fliegend, 
zuletzt fast s e n k r e c h t auf die Antilope n i e d e r s t ü r z t e n (s. Anm. 
197) und alle andern Theilnehmer an dem Mahle durch ihre blosse 

Erscheinung vertr ieben. Es waren gewöhnliche Geier, die vielleicht 
2000 Fuss über der Erde, entweder das todte Thier gewahrt hatten 
oder durch die Versammlung anderer Vögel aufmerksam gemacht wor-
den waren und nach Vaillants Meinung in solcher Höhe und bei der 
völligen Frischheit des eben getödteten Thieres sicher eine Witterung 
nicht erhalten haben konnten«. Schon den Alten war das p l ö t z l i c h e 
Erscheinen der für gewöhnlich unsichtbaren Geier, sobald irgendwo 

S. 101 unter Geier3; vgl. Aelian. lrgm. 354 ed. l lereher (aus Suidas s. ν. Ιούνιος): 
ος έ'νειμε την γαστέρα . . . έπιπηδών τραπέζαις λυκου τίνος δίκη ν η ίκτίνου η 
7 ρ π υ ί α ς ( = γυπο'ς?) . Schol. Aristoph. Pac. 8 1 1 : αρπυιαι δέ αρπαγές των 
ι χ θ ύ ω ν ' αρπυια γαρ άρπακτικον ζφον. Catull. 108, 4 : avido volturio. Luc. Tim. 4G. 
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ein Thier oder ein Mensch im Freien gestorben, ein unbegreifliches 
Räthsel, das man sich nur durch die Annahme eines übernatürlichen 
A h n u n g s v e r m ö g e n s zu erklaren vermochte, indem man glaubte, sie 
wüssten schon drei Tage voraus, wo es Leichen für sie geben würde. 
So erklärt sich die ungemeine Bedeutung, welche der Geier (vultur) 
für die Divination und Μ a n t i k der Alten hat te : er wurde eines der 
wichtigsten mantischen Thiere, das man beobachtete, um die Zukunft 
zu erforschen106). Auch diese beiden Charakteristika des Geiers, 
sein u r p l ö t z l i c h e s E r s c h e i n e n aus weitester Ferne, sobald irgend-
wo ein Aas für ihn vorhanden ist, und seine mantische Kraft sind 
offenbar auf die Harpyien übergegangen, deren p l ö t z l i c h e s Herbei-
tliegen zu einer Opfermahlzeit von Vergil Aen. 3, 225 (s. auch Val. 
Fl. 4, 451 f.) deutlich hervorgehoben wird, indem es heisst: 

At subi tae1 9 7) horrifico lapsu de montibus adsunt 
Harpyiae, 

196) Plin. Ii. n. 10, 19: Umbricius aruspicum in nostro aevo peritissimus . . . 
tradit . . . triduo antea volare eos, ubi cadavera futura sunt. Ael. b. an. 2, 46 : 
και ταΐς έκδήμοις στρατιαίς έπονται γύπες και μάλα γε μ α ν τ ι κ ώ ς ότι εις πόλεμον 
χωρούσιν είδότες και ότι μάχη πασα εργάζεται νεκρούς και τούτο έγνωκότες. Μ. Phil, 
an. 115. Vgl. auch Herodor b. Plut. vita Rom. 9, 10 ff. u. 0 . Rom. 9 3 : π ό ρ ρ ω θ έ ν 
πόθεν έ ς α π ί ν η ς καταίρουσι. οίο και ση μ ε ιοί ό η ς ή όψις αυτών έστιν . . . . 
λέγει . . . Ήρόδωρος ότι πάντων μάλιστα γυψιν επί πράξεως α ρ χ ή φανείσιν εχαιρεν 
Η ρ α κ λ ή ς κ. τ. λ. Man. Philae ca. ed. Miller 2 ρ. 77 nr. XXXVI (περί γυπών) 
= ldeler, Pliys. et Med. Gr. min. I p. 285. S. auch die folgende Anm. 

197) Vgl. auch Ap. Uli. 2, 187: άλλα διά νεφέων α φ ν ω πέλας άίσσουσαι 
Άρπυια ι κ. τ. λ. Apollod. bibl. 1, 9, 21 Άρπυια ι δέ ε ξ α ί φ ν η ς συν βοή καταπτασαι 
την τροφήν ήρπαζον. Plut. Ο. Rom. 9 3 : πόρρωθέν πόθεν έ ς α π ί ν η ς καταίρουσι 
[d. Geierl. Aristot. d. an. hist. 6, 5 : πολλοί [γύπες], έ ξ α ί φ ν η ς φαίνονται άκολου-
θούντες τοις στρατεύμασιν. [OPP.] IX. 1, 5 ; BREHM a. a. Ο. S. 3 : S a u s e n d stürzt er 
(der Geier) hunderte , vielleicht 1 000 Meter n ieder ' . Das er inner t an die p l ö t z l i c h e n 
für den griechischen Schiffer so gefährlichen F a l l w i n d e ' (θύελλαι, καταιγ ίδες = 
Bora), die uns von NEUMANN-PARTSCH, Physik. Geogr. v. Griechenl. S. 95. 105 1'. 
(vgl. NISSEN, llal. Landesk. 1, 384 ff.) so trefflich geschildert worden sind. Die 
italer bezeichnen solche Nordwinde als a q u i l o n e s = Adlerswinde von dem Sausen 
ihrer mächtigen Fittiche (NISSEN a. a. O.), wobei man sich der Thatsache erinnern 
mag, dass Adler und Geier von den Alten oft verwechse l t worden sind (s. z. B. 
die Stellen bei WINER, Bibl. Realwört. 3 1 S. 21 f.). Ein ähnl icher s tarker Süd-
ostwind hiess bei den Apulern und Hispanern V o l t u r n u s , d. i. G e i e r w i n d 
(NISSEN a. a. O. 389). WACKERNAGEL, Έ π ε α πτερόεν.τα S. 6 Anm. 1 — 8 . Nach 
Hesych. s. ν. καταράκτης "bezeichnete dieser Ausdruck zugleich die Harpyien (Soph. 
fr. 346 u. 643 N. 1 ) und adlerartige Vögel. 
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womit zu vergleichen ist die vielleicht noch treffendere Schilderung 
des Apollonius Rhodius 2, 267 : 

dl ο αφ α ρ ήύτ' αελλαι [s. Anm. 197] άδευκέες, ή στεροπα ι ώς 
α π ρ ο φ α τ ο ι ν ε φ ε ω ν έ ξ ά λ μ ε ν α ι έσσεύοντο 
κλαγγη μαιμώωσαι έδητύος . . . 

Die mantische Begabung der Harpyien aber ist von Vergil 
a. a. 0 . v. 246 ff. deutlich ausgesprochen, wo die bedenkliche Pro-
phezeiung, die Gelaeno als » i n f e l i x vates« 1 9 s ) dem Aeneas zu Theil 
werden lasst, ausführlich erzählt wird. 

Nicht unpassend haben neuere Naturforscher die wesentlich von 
erbeuteten lebendigen Thieren sich nährenden Falken und Adler mit 
den katzenartigen Raubthieren wie Löwen und Tigern, dagegen die 
von Aas lebenden Geier mit den h u n d e a r t i g e n Thieren, den Hunden, 
Schakalen und Hyänen, verglichen ( P Ö P P I G a. a. 0 . S. 39). Wie es 
scheint, haben schon die Alten die innere Wesensverwandtschaft der 
Hunde und Geier anerkannt, denn nur so dürfte es sich erklären, 
dass die aus der Vorstellung von Geiern hervorgegangenen geflügelten 
Harpyien (die als Flügelwesen doch nicht äusserlich den Hunden ver-
gleichbar sind) öfters als H u n d e bezeichnet werden11'9), wie denn auch 
umgekehrt bisweilen Harpyia als H u n d e n a m e vorkommt200). Es 
handelt sich hier natürlich nur um die i n n e r e Aehnlichkeit, die 
zwischen beiden Thiergattungen in der That besteht. 

Das wichtigste Moment aber, das für die Ableitung des Har-
pyientypus aus der Geiergestalt spricht und alle meine bisher ange-
führten Gründe auf das Erfreulichste ergänzt und bestätigt, ist fol-
gende Notiz, die sich bei T Z E T Z E S zu Lykophron V. 6 5 3 findet: ΑΊ 

'Αρπυιαι έν Θράκη ώτα άρκτων, σώματα γ υ π ώ ν , πρόσωπα κορών 
έ'χουσαι. Man erkennt daraus deutlich, dass noch im spätesten Alter-
thum eine Ueberlieferung lebendig war, welche die Vogelgestalt der 

198) Ebenso wie die Harpyien sind auch die S i r e n e n m a n t i s c h e Wesen 
nach Od. μ 189 ίΓ. — Es ist in hohem Grade beachtenswerth, dass nach den von 
HOPF, Thierorakel und Orakelthiere S. 98 lf. gesammelten Stellen (vgl. Artemid. 
Od. 2, 20) die Geier fast ausschliesslich U n g l ü c k s p r o p h e t e n sind, welche That-
sache dem von der Harpyie Celaeno gebrauchten Ausdruck Vergils » i n f e l i x vates« 
vollkommen entspricht . 

199) Ap. Ith. 2, 2 8 9 : Α ρ—οίας, μεγάλοιο Λιός κ ύ ν α ς . Hygin. f. 19. My-
thogr. Vat. 2, 13. 142. 3, 5. 

200J Aesch. frgm. 241 N. = Poll. on. 5, 47. Hygin. f. 1 8 t . Ov. Met. 3, 215. 
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Harpyien von den G e i e r n ableitete. Eine weitere Bestätigung dieser 
Thatsache finde ich in folgenden Worten des Hyginus f. 14: »hae 
i'uisse dicuntur c a p i t i b u s g a l l i n a c e i s , pennatae, alas(]ue et brachia 
humana, u n g u i b u s magnis, p e d i b u s q u e g a l l i n a c e i s , pectus 
album, feminaque humana«. Natürlich sind die capita gallinacea und 
die pedes gallinacei nur ein ungenauer, auf einer gewissen ä u s s e r e n 
Aehnlichkeit der geierartigen Harpyien (die ja in Charakter und 
Lebensweise absolut nichts mit den Hühnern gemein haben) und 
der Hühner beruhender Ausdruck, der aber sofort verständlich wird, 
wenn man bedenkt, dass in der That der Kopf der Geier vielfach 
wie bei den Hühnern mit Warzen und Fleischlappen besetzt ist 
( P Ö P P I G S. 38 und 182), und dass einzelne Geierarten, ζ. B. der 
ägyptische Aasgeier und die Cathartes genannte Gattung, so viel 
Hühnerartiges haben201), dass sie ζ. B. von den Spaniern geradezu 
G a l l i n a z o ( = gallinaceus) d. i. Hühnergeier genannt werden, ob-
wohl sie die Hühner, so lange diese leben, stets in Ruhe lassen ( S C H O M -

BÜRGK b. SCHÖDLER a. a. 0 . S . 293 f.) und nur von Aas leben. 

Auf Grund aller dieser Thatsachen darf ich im Hinblick auf die 
schon von Andern längst anerkannte nahe Verwandtschaft der Har-
pyien mit den Sirenen2 0 2) , welche namentlich in der bildenden Kunst 
vielfach ganz gleichartig behandelt we rden , wohl die Vermuthung 
aussprechen, dass auch die S i r e n e n , soweit sie Vogel sind, ihre 
Gestalt den G e i e r n zu verdanken haben. Durch diese Annahme 
dürften nicht blos ihre g e i e r a r t i g e n V o g e l k l a u e n , ihre Beziehung zu 
v e r w e s e n d e n M e n s c h e n l e i c h e n 2 0 3 ) , von denen blos die Knochen 

201) SCHÖDLER-BREHM, Thier!. 2 S. 2 8 5 ber ichtet ζ. B. von den in Südeuropa 
und Nordafrika häufigen »Gänsegeiern« (gvps fulvus): »Ihr Gang auf dem Boden ist 
so gut, dass sich ein Mensch sehr anstrengen muss, w e n n er einen laufenden Geier 
einholen will«. Der sogen. Ohrengeier »legt sich w i e d i e H ü h n e r in den Saud 
und sonnt sich behaglich« (ebenda S. 28 8). Der ägyptische Aasgeier, der auch 
in Hellas häufig ist (s. ob.), heisst nach PÖPPIU a. a. 0 . S. 42 in mehre ren europäi-
schen Sprachen geradezu » Pharaonshu h n « etc. 

2 0 2 ) CRUSIUS i m P h i l o l . 5 0 S . 9 7 ff. ROIIDE, P s y c h e S . 3 7 3 A n m . W E I C K E R , 

De Sirenibus quaest. sei. [Ups. 1 895] S. 33 tf. 

203) Od. ;x 45 f. πολύς δ' ά;χφ' ό σ τ ε ό φ ι ν θ ί ς || α ν δ ρ ώ ν π ο 0 ο μ έ ν ω ν , 
περί δέ ρινοι μινυθοοσιν. Damit vergleiche man die Beschreibung des g e i e r -
a r t i g e n Dämons der Verwesung (Eurynomos) bei Pausanias (ob. Anm. 13G). 
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übrig bleiben, sondern auch die an B a r t g e i e r 204) erinnernden Dar-
stellungen» b ä r t i g e r Si renen« 2 0 5 ) sowie die namentlich in der Lokal-
sage von Aptera auf Kreta206) und bei Anaxilas (b. Ath. 558a) bezeugte 
Vorstellung von g e r u p f t e n ' Sirenen (άποτετιλμένη Anax. a. a. 0. ; vgl. 
auch die schwanzlose Sirene auf der Petersburger Vase Nr. 1598) 
eine befriedigende Erklärung finden. Denn einerseits sind nach 
P O P P I G a. a. 0 . S. 38 f. Kopf und Hals der meisten Geierarten »un-
b e f i e d e r t , theilweise sogar ganz nack t« , anderseits »findet man 
gewöhnlich bei den Geiern die zwölf bis vierzehn Steuerfedern an 
den Spitzen a b g e s t o s s e n und die Schäfte daselbst o h n e Bar t« , 
so dass diese Vögel allerdings vielfach den Eindruck machen, als 
seien sie gerupft ' oder zerzaust' worden. Nach Seneca Medea 784 
scheint es übrigens eine Sage gegeben zu haben, nach der die Har-
pyien auf der Flucht vor den Boreaden ihre F e d e r n verloren2 0 7") . 

Schliesslich sei in diesem Zusammenhang noch auf folgende 
merkwürdige Uebereinstimmung zwischen Sirenen und Geiern hin-
gewiesen. S C H R Ä D E R (D. Sirenen S . 103) bemerkt von der äusseren 
Erscheinung der als Sirenen gedeuteten Figuren auf Bildwerken: »Die 
meisten dieser Gestalten sind grosse, s c h w e r f ä l l i g e . . . Vögel, mehr 
zu ruhigem Stehen und festem, sicherem Einherwandeln als zu 
schnellem Laufe oder gar zum Fluge geeignet, mit . . . F l ü g e l n , die 
bald geschlossen, bald g e ö f f n e t sind« etc. Auch mir ist es bei 
dem Durchmustern der älteren Sirenen darstellungen, welche den 
menschenköpfigen Vogel in der Regel träge auf dem Boden sitzend 
zeigen, aufgefallen, dass er gewöhnlich mit h a l b oder g a n z a u s -

204) = Gypaetus b a r b a t u s (Lämmergeier) häutig in Griechenland nach 
A. MOMMSEN a. a. 0 . S. 158 f. Vgl. Plin. n. h. 10, I I genus aquilae, quam b a r -
b a t a m vocant, Tusci vero ossifragam. Nach LENZ, Zoologie d. alten Griech. u. 
Homer S. 274 heisst der Lämmergeier bei den Alten en tweder φηνη oder αρπη 
(== ossifraga); vgl. [Oppian] Ix. I, 4 p. 108 Didot: πτερών οέ αύταΐς [άρπαις] 
είσιν αΐ τε παρε ια ΐ και ο άνί)ερεών μεστός, ώστε τι γένειον μέχρι της δειρής 
έπιδεικνυναι. Bei Homer (11. Τ 3 50) erhält die αρπη das Beiwort λιγοφωνος. Man 
darf vielleicht damit die Sirene Λίγεια vergleichen. 

205) SCHRÄDER, D. Sirenen. Berl. 1 8 6 8. S. 104 Anm. 5 2 , der namentlich 
auch b e m e r k t , dass die bärtigen Sir. durch das weibliche Auge und die weisse 
Farbe als w e i b l i c h gekennzeichnet sind. 

206) Steph. Byz. s. ν. Άπτερα und Dindorf z. d. St. 
207a) Seneca a. a. (). Beliquit istas invio plumas specu || Harpyia dum 

Zeten l'ugit. Von dem Gebrauche der Geierfedern auf der .lagd handeln Grat. 
Fal. 75 Π'. u. Nemes. 312 . 
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g e b r e i t e t e n oder g e h o b e n e n F l ü g e l n dargestellt wird, was bei 
ruhenden Vögeln sonst so gut wie gar nicht vorkommt20™). Dies 
e igen tüml iche Motiv scheint mir aber vollkommen verständlich zu 
werden, wenn man B R E H M S Beobachtungen hinsichtlich der Aasgeier 
in Betracht zieht. Von ihnen heisst es (Thierleben2 2 S. 3): »So-
gleich nach Ankunft am Boden eilen sie mit vorgestrecktem Halse, 
erhobenem Schwanz und h a l b a u s g e b r e i t e t e n , s c h l e p p e n d e n 
Flügeln2 0 7 ' ) auf das Aas zu, und nunmehr bethäfigen sie ihren Namen, 
denn Vögel welche g i e r i g e r wären kann es nicht geben«. S. (i 
heisst es: »Ist auch die Reinigung [nach dem Frasse] glücklich be-
sorgt, so bringen sie gern noch einige Stunden in t r ä g s t e r R u h e 
zu und setzen sich dabei auf die Fusswurzeln und b r e i t e n d i e 
S c h w i n g e n a u s , in der Absicht sich von der Sonne durchwärmen 
zu lassen«. Vgl. ebenda S. I : »Sie halten sich l ä s s i g . . . und tragen 
die F l ü g e l a b s t e h e n d v o m L e i b e « . . . S. 2 nennt B R E H M die 
Geier » p l u m p und roh in ihrem Auftreten«2074). Wer sich eine recht 
klare Vorstellung von der ungemeinen Aehnlichkeit, die zwischen 
dem Typus des menschenköpfigen Vogels und dem des Geiers herrscht, 
verschaffen will, der vergleiche ζ. B . die bei B A U M E I S T E R Denkm. d. 
cl. Alt. unter Nr. 1702 abgebildete 'Grabsirene' mit dem bei B R E H M 

a. a. 0 . S. 33 mitgetheilten Bilde des hockenden Kappengeiers (Neo-
phron pileatus): man wird kaum umhin können hinsichtlich des ganzen 
Habitus und namentlich der Flügellialtung die wunderbarste Ueber-
einstimmung zuzugeben. 

207b) Vgl. ζ. B. den Berliner Vasenkatalog unter Nr. 958. 1702. 1705. 
1706. 1995. 2229 . 3031 ; den Petersburger un te r Nr. 3. 89. 113. 1 39. 170. 
1 9 0 ; den Neapler unter Nr. 273. 374. 683, endlich MÜLLER-WIESELER, Denkm. 
d. alt. Kunst I, 3, 16. 19, 100a. II, 59, 751. 752 . 754 . 

207°) Vgl. [Opp.] Ixeut. 1, 5. 
207'1) Man. Phil, de an. 119 nennt die Geier οςυττεΐναι και σπαοάκται και 

3 λ ά κ ε c. 
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VI. 

Anhang II. 

Das Fragment des Marcellus Sidetes 
π ε ρ ί λ υ κ α ν ί) ρ ώ που ή κ υ ν α ν ί> ρ ώ π ο υ208). 

G = Galenus ed. KÜHN vol. XIX ρ. 719. Λ = Aetius Amidenus Venet. 153 4 

ρ. 104 Β. A-M = cod. Medic. Aetii b. SCHNEIDER Πλουτάρχου π. τ. παίδων αγωγής 

ρ. 109 Γ. Ρ1 = Paulus Aegineta ed. Basileae 1538, ρ. 06. Ρ2 = Paulus Aegineta 

ed. Yenet. 1528 p. 30b (mir unzugänglich; vgl. SCHNEIDER a. a. Ο. ρ. 109 f.). 

Act. = Jo. Actuarius bei IDELER, Phys. et Med. minores II, p. 3 87 f. An. = Ano-

nymus b. IDELER a. a. Ο. II, p. 282. Für Oribasius ( = Or.) V11F, 10 p. 266, wo 

nach SCHNEIDER a. a. 0 . p. 110 und SPRENGEL, Gesch. d. Arzneikunde II, p. 172, 

Anm. 5 dasselbe Fragment erhalten ist, habe ich FÖRSTER, Physiognom. Gr. II, 

p. 282 zu Grunde gelegt. 

Ot τη λεγομένη κυνανθρώπω201') ή210) λυκανθρώπω νόσω211) κατε-
χόμενοι κατά τον Φεβρουάριον212) μην α νυκτός έςίασι213), τά πάντα μι-

208) π. λυκ. ήτοι κυανί)ρώπου Μαρκέλλου: Α. | π . λυκάονος *) η λυκανθρώπου: 
Ρ1. I π. λυκάονος η λυκάνου |i. e. λυκανθρώπου]: Ρ 2 [vgl. Suidas ed. BERNIIARDY 
II, ρ. 702] . I π . λυκανβρωπίας : An. j Vgl. auch Suid. Μάρκελλος Σιδήτης , ιατρός, 
επί Μάρκου Ά ν τ ω ν ί ν ο υ . ούτος έγραψε δ ι ' έπων ηρωικών βιβλία ιατρικά μ β ' ' έν 
οΓς και περί λυκανθρώπου ιι. dazu BERNIIARDYS Anmerkung, der auf Anthol. Pal. 
7, 158 verweis t ; vgl. KAIBEL, epigr. gr. p. 468. Die Glosse κυνάν&ρωπος, Versipillo 
findet sich auch bei Yulcanius, Thesaur. utriusque linguae etc. Lugd. Bat. 1600 
p. 52 i ; vgl. die Notae dazu p. 82. 

2 09) κυαν&ρώπω: G. A. 
2 10) η τ ο ι : A-M. G. 
2 11) οί τη λυκανθρωπία κατεχόμενοι : Ρ1. 
212) Φευρουάριον: G. Α. | κατά τ. Φ. μήνα lässt weg Or. 
2 13) οί τη λυκανί)ρωπία κατεχόμενοι νυκτός έςίασι Or. Ρ1. | είδος μανίας 

εστίν ή λυκαν&ρωπία, και νυκτός έξίασι: An. | ταύτης [i. e. της μελαγχολίας] δέ γε 
είδος και ή λυκαν&ρωπία καλούμενη, άναπείί)ουσα τους αλόντας μέσον νυκτών ώδε 
κάκεΐσε περ ι ι ένα ι : Act. 

*) Die Form λυκάων für λυκανιίρωπία findet sich auch bei Eustath. ζ. II. P. 
1 2 2 2 , 41 Η".: παρά δέ τοις ύστερον καί τι πάί)ος μανιώδες νυκτιπλάνον άσχολοΰν 
περί μνήματα οΰτω [i. e. λυκά<ον] καλείται . Vgl. auch Theophan. Chron. ρ. 745, 
13 ed. Bonn.: Λυκάονες ή λυκάνθρωποι (s. ob. Anm. 27). 
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μούμενοι λύκους ή κύνας, και μέχρις ημέρας τά μνήματα μάλιστα 
διανοίγουσιν214). γνωρίσεις δέ τον ούτω πάσχοντα διά τώνδε'215) ωχροί 
τυγχάνουσι και δρώσιν αδρανές και ξηρούς210) τούς οφθαλμούς έ'χουσι και 
ούδέν δακρύουσι, θεάση δέ αύτούς και κοίλους τούς οφθαλμούς έχοντας 
και γλώσσαν ξηράν, και ούδ' ο'λως σίελον προχέουσιν217), είσί δέ και 
διψώδεις και τάς κνήμας έ'χουσιν ήλκωμένας άνιάτως διά τά συνεχή 

/ λ ~ ,ν» > <ν * 01 c\ ~ Λ \ r 

συμπτώματα και των κυνων τα οήγματα ). τοιαύτα μεν τα γνωρίσματα. 
γινώσκειν δέ χρή μελαγχολίας είδος είναι την λυκανθρωπίαν219), 

ήν θεραπεύσεις κατά τον χρόνον τής έπισημασίας220) τέμνων φλέβα και 
κενών του αίματος άχρι λειποθυμίας και διαιτών τον κάμνοντα ταίς 
εύχύμοις τροφαίς. κεχρήσθω δέ λουτροίς γλυκέσιν, είτα δρρω γάλακτος 
χρησάμενος επί τρεΓς ημέρας κάθαιρε τή διά τής κολοκυνθιδος ίερα 
Ρούφου ή 'Αρχιγένους ή ' ίούστου221), δεύτερον και τρίτον παρέχων έκ 

διαστημάτων 222), μετά δέ τάς καθάρσεις και τή διά τών έχιδνών θηριακή 
χρηστέον και τά άλλα παραληπτέον, οσα επί τής μελαγχολίας προείρη-
ται22*). εις έσπέραν δέ επερχόμενης ήδη τής νόσου τοις ύπνον είωθόσιν 

214) τά πάντα λύκους μιμούμενοι και μέχρ ις ημέρας περί τά μνήματα διατρί-
βουσιν: Ρ1. Α-Μ. Orib. | τά πάντα και τάφους διατρίβουσι: An. | έ'ν τε μνήμασι 
και έρημίαις κατά τούς λύκους, μεθ ' ήμέραν δέ έπιστρέφειν τε και προς έαυτούς 
γίνεσθαι και οίκοι διατρίβειν: Act. Wahrscheinl ich besagten die Verse des Mar-
cellus etwa Folgendes: και μέχρις ημέρας περί τά μνήματα διατρίβουσι και αυτά 
διανοίγουσιν (oder αυτά διανοίγοντες). 

2 1 5) γνωριε ΐ ς : Οι·. Ρ1. Ρ2. An. | τούς ούτω πάσχοντας τοις δέ [ = τοΐσδε]: An. 
216) και ξηρούς: Or. An. 
217) ουδέ Or. ού'τε δακρύουσιν ούτε υγραίνονται : An. | και ξηροί τούς οφ-

θαλμούς και την γλώτταν και διψώδεις και αδρανές βλέπουσιν: Act. | και ξηρούς τούς 
οφθαλμούς και την γλώσσαν ξηροτάτην και σίελον ούδ' όλως προχωρούν [παραχ. 
Or.] αύτοΐς : Or. Ρ1. | αυτών και κοίλους τούς οφθαλμούς και τό πρόσωπον υγρον και 
την γλώτταν ξηροτάτην και σίελον ούδ' όλως προχωρών αύτοΐς : An. | μηδο'λως: G. 

2 18) και τάς κνήμας διά τό πολλάκις προσπταιειν άνιάτως ήλκωμένας Γσχουσι 
[έ'χ. Or.]: Or. Ρ1 u. Ρ2. | ηλκωμένους: G. | είσί δέ και διψώδεις ξηροί και τάς 
κνήμας διά τό πολλάκις προσπίπτειν άνία αύτούς και έλκομένας έ'χουσιν: An. | αλλ 
οί'δε μέν τούς τε πόδας και τάς κνήμας έ'χουσιν ημαγμένους τω προσπταιειν τοΐς 
λίθοις και ταΐς άκάνθαις, και ξηροί τ. όφθ. [s. ob.] : Act. 

219) λυκάνθρωπον: SCHNEIDER. | είδος ε ίναι λυκ.: G. 
220) ή θεραπεύσεις: G. | τον χρόνον τον τής έπ ισημασίας : Ρ1. 
221) κεχρήσθω τε: G. | τοΐς λουτροΐς: Ρ1. | έπί το. ήμ . καθάρσει τή . . . ίεράς 

και δεύτερον και τρίτον: Ρ1. 
2 2 2 ) δ ι α σ τ ή μ α τ ο ς : SCHNEIDER. 

223) χ ρ ή σ η : Ρ1. | παραλήψη: 1". } ε ΐρηται . επερχόμενης δέ: Ρ1. 
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έμποιείν έπιβρέγμασι της κεφαλής χρήσθαι και όσφραντοΐς τοιουτοις και 
δπί(ο διαχρίειν τους μυκτήρας, ενίοτε δέ και ποτίζειν τινά των υπνω-
τικων J. 

Nachträge. 

Zu S. 5 Anm. (i. Wahrscheinlich hängt der Mythus von dem kretischen 
Zeushunde mit der Thatsache zusammen, dass die kretische Hunderasse im ganzen 
Alterthum hochberühmt w a r (s. MAGERSTEDT, Bilder aus d. röm. L a n d w i r t s c h a f t II 
S. 242). Iis liegt daher nahe zu vermuthen, dass wie die molossischen so auch 
die kretischen Hunde von dem berühmten Zeushunde abstammen sollten. 

Zu S. 7 Anm. 16. Die Darstellung der Pandareostöchter auf dem Unter-
weltsgemälde des Polygnot , auf dem die Mädchen έστεφανωμεναι ανθεσι και 
παίζουσαι άστραγάλοις erschienen, braucht nicht mit den sonstigen Ueberliele-
rungen des Mythus in Widerspruch zu stehen. Es handelt sich offenbar um ein 
Genrebild (KALKMANN, Arcli. Ztg. 4 1, 40), das eine Scene aus dem oberweltlichen 
beben der Mädchen darstellte, welches sie in der Unterwelt fortsetzen. Das schliesst 
ihre Verwandlung in Hunde ebenso wenig aus, wie die Darstellung des Aktaion, 
den Polygnot in menschl icher Gestalt, aber auf einem Hirschfell sitzend gebildet 
hatte, dessen Verwandlung in einen Hirsch ausschliesst. Vielleicht war den Pan-
dareostöchtern ein Hundefell oder ein Hund beigegeben, was aber Pausanias zu 
e rwähnen unterlassen hat. Ferner kommt hier noch in Betracht, dass alle Todten-
geister ihre Gestalt wechseln, d. h. bald in menschlicher bald in thierischer Ge-
stalt auftreten (vgl. oben Anm. 117), endlich die Darstellung des bösen Heros von 
Temesa in furchtbarer Menschengestalt, bei dem auch nur das beigegebene Wolfs-
fell sein*; Verwandlung in einen Wolf andeutet. 

Zu S. 14 Anm. 36. Nach SPRENGEL, Beitr. z. Gesch. d. Medicin II S. 47 f. 
wird die a n s t e c k e n d e Kraft der Melancholie und des Irrsinns namentlich bei 
Frauen bewiesen durch die Ausbreitung der Hexen im 15. und 16. Jahrhundert , 
ο In Fr iedeberg in der Neumark wurden Ende des 1 6. Jahrhunder ts 150 Menschen 
vom Teufel besessen, und dieses Uebel breitete sich so aus, dass das Consistorium 
in allen Kirchen der Kur- und Neumark öffentliche Gebete um die Befreiung vom 
Teufel anordnete (MÖIISENS, Gesch. d. Wissenschaften in d. Mark Brandenburg 
S. 50 0). Eine ähnliche Erfahrung machte MICHAELIS in Marburg, wo neun Menschen 
zu gleicher Zeit sich einbildeten, zweiköpfig zu sein (Medic. pract . Bibl. I S. 171). 

22 4) τοΐς υπνοποιεΐν είωίΐώσιν έπιβρέγμασι /οηα / , και δ~ί<υ δέ χρίων τους 
αυκτήρας εις ύπνον τρεπομένοις: Ρ1, 

δέ οττιον: G. I και οττιον: Α. 
Α Kh an dl. d. Κ". S. GeseUsHi. d. Wissen κ<·Ίι. XXXIX. 6 
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Bei der mai ländisehen Pellagra ist die Neigung, sich zu e r s ä u f e n , allgemein und 
macht einen Hauptcharakter der dazu t r e t enden Melancholie aus (GHERARDINI, 
Gesch. d. Pellagra S. 142). Dass die Melancholie oft e p i d e m i s c h ist, hat man 
schon f rühe r bemerk t (Ephem. nalur . curios. dec. III ann. 5. 6. app . S. 121) und 
ist von WERLHOF besonders bestätigt w o r d e n (Excerpt . ex commerc . liier, noric. 
a. 1 7 3 4 . a p p . S. 693) .« S. SPRENGEL a. a. O. 

Zu S. 19 u . Anm. 48 a . Ich verdanke de r Gefäll igkeit von E. WINDISCH 
folgende aus HUNTERS Gazetteer of lndia, 2d ed. 1 8 8 5 Vol. V p. 30 e n t n o m m e n e 
Notiz: »They (d. i. die Garos in Assam) liave a c u r i o u s idea that cer ta in pe r sons 
a re capab le of leaving their h u m a n f rames, and taking up thei r a b o d e in the body 
of a t i g e r or other aniinal«, w o d u r c h COLEMAN'S Bericht in de r Hauptsache b e -
stätigt w i rd . 

Zu S. 48 Anm. 137 u. S. 75 . Die Gleichart igkei t und innere Verwandt -
schaft d e r Hunde und Geier zeigt sich auch in d e r Thatsache , dass die u n g l ü c k -
l i c h s t e n W ü r f e im Würfelspie l mit canis (κυων) und volturius bezeichnet w u r d e n 
(PAIJLY'S Bealenc. I 2 s. v. alea S. 692 u. 694) . 

Zu S. 75 f. Dass die H a r p y i e n auch in der s e h r alten Lokalsage vom t h r a -
kischen Bosporos, d. i. im Mythus von Phineus , u r sp rüng l i ch g e i e r a r t i g gedacht 
waren , scheint mir mit ziemlicher Sicherhei t auch aus d e r Bolle he rvo rzugehen , w e l c h e 
de r Ort G y p o p o l i s , d. i. G e i e r s t a d t , in d ieser Sage spielt . Denn Dionysios nennt 
im 51. Fragmente seines Anaplus Bospori (bei MÜLLER, Geogr. gr . min. II S. 6 1 II.) 
als S i t z d e s P h i n e u s den Ort Gypopolis , den er als e inen Collis saxeus . . . 
appel la tus ex eo quod v u l t u r e s f r e q u e n t e s apud h u n c locum versar i gaudean t ' 
beze ichne t . Zugleich ist diese Gegend durch die daselbs t h e r r s c h e n d e n hef t igen 
S t ü r m e übel berücht ig t (vgl. MÜLLER a. a. 0 . S. 63) . Schon WIESELER (Gott inger 
Fes t rede vom 4. Juni 1874, S. 8) hat diese Tha t sache dazu benu tz t , die Sage von 
der Ver jagung de r geierart igen Harpyien du rch die Boreaden aus den me teo ro -
logischen Verhältnissen dieser Gegend zu e rk lä ren . Er sagt a. a. 0 . : »Zur Zeit 
des Argonautenzuges sollte der a r m e bl inde König (Phineus) von seinen Peinige-
rinnen befre i t sein, und zwar durch die Söhne des Boreas, Zetes und Kaiais, denen 
die Unholdinnen nach wildem Kampf in den Lüf ten unter l iegen oder w e i c h e n 
mussten. W e r sind diese unheiml ichen W e s e n ? Dass sie sich auf ra l fende S tü rme 
b e z i e h e n , bekunden ihr Gesammtname sowohl als die b e s o n d e r e n Namen zwe ie r 
von ihnen, Aello und Okvpete, »Windsbraut« und »Schnel l f lug«. Aber auch die 
Boreaden sind S turmdämonen . Wie un te rsche iden sich nun j e n e von d i e s e n ? Die 
richtige Antwort e rhal ten wir durch die Beachtung de r m e t e o r o l o g i s c h e n V e r -
h ä l t n i s s e des s c h w a r z e n M e e r e s , we lche sich a u c h auf j e n e Gegend e r s t recken . 
W e r an Ort und Stelle kommt [W iiiSELER hat in de r That diese Gegend besucht ] , 
kann e r f a h r e n , dass hier z w e i f u r c h t b a r e O r k a n e w i i t h e n , der sogenann te 
s c h w a r z e und der w e i s s e . J e n e r , bei dem sich de r Himmel mit f i n s t e r e n 
W e t t e r - und R e g e n w o l k e n bez ieh t , ist der minde r starke. Ihn r ep räsen t i r en 
die Harpyien , de ren eine K e l a i n o , »die Dunkle«, heisst . Der hef t igere Orkan, de r 
sogenannte w e i s s e , hat seinen Namen daher , wei l er bei völlig he i t e rem Himmel 
plötzlich losbricht . Seine Repräsentanten sind die Söhne des B o r e a s , w e l c h e r bei 
den Griechen ständige Beinamen von der hel len, t rockenen W i t t e r u n g hat«. 

Aber wi r können noch wei te r gehen und die Harpyien mit derse lben S iche r -
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heit auf die θύελλαι (proccllae) des N o t o s (Scirocco) wie die Boreaden auf den 
B o r e a s beziehen. Dafür sprechen folgende Thatsaehen. 

1) NEUMANN-PARTSCH sagt in seiner trefflichen Physika]. Geographie von 
Griechenland S. Η 2 f. von dem Wesen des N o t o s Folgendes: »Der Notos des 
Winters ist der am reichlichsten liegen spendende Wind, der das f i n s t e r s t e U n -
w e t t e r h e r a u f f ü h r t . . . Eine Reihe alter Schriftsteller (Horn. II. 3, 10 ff. Hesiod 
op. et d. 675 ff. Soph. Antig. 335. Arat. Phaen. 290 ff. 418 ff. Plin. n. h. 2, 131 11". 
Stat. Theb. I, 350) haben diese finsteren Wetterstürme aus Süd mit . . . lebhaften 
Farben gemalt. Sie waren der S c h r e c k e n d e r S e e f a h r e r [also auch der A r g o -
n a u t e n ! ] nicht nur wegen ihrer ungestümen Gewalt , sondern auch wegen der 
dichten Wolkenhülle, die bei ihrem Wehen alle hohen Landmarken, ja oft jegliches 
Land herab bis in ein ganz niedriges Niveau zu verschleiern und zusammen mil 
dem pei tschenden Regen und der Verdüsterung des Tageslichts die Orientirung un-
möglich zu machen pflegte (II. 3, 10 ff. Poll. 1, 113. Mediterranean Pilot III S. 9). 
Die Gefahren dieser Südstiirme werden vielfach noch gesteigert durch die Veränder-
lichkeit ihrer Richtung [Od. μ 288 ff. Verg. A. 1,85]. In einem inselreichen Meer 
erhöht wiederholtes u n v o r h e r g e s e h e n e s (s. ob. S. 74 άπρόφατος) U m s p r i n g e n 
des Windes fü r ein vom Unwetter überraschtes Schilf die Möglichkeit des Unter-
ganges fast zur Gewissheit . . . Im Archipel gilt noch heute — wie im Alter-
thum — für den Sommer die Seemannsregel, vor Nordwinden getrost hinter 
Inseln Schutz zu suchen , da ein plötzliches Umspringen des Windes gegen Süd 
nicht zu be fü rch ten ist , während umgekehrt bei Südwind ein Ankern in freier 
See an der Nordsei te von Inseln widerrathen wird, da jeden Augenblick ein plötz-
lich losbrechender Nordwind das Schiff gegen die Felsenküste werfen könne , an 
der es sich sicher geborgen glaubte (Aristot. Probl. 2 6 , 47. Mediterranean Pilot 
IV S. 4)(f. — Ich b rauche kaum darauf aufmerksam zu machen , wie trefflich 
schon dieses Charakteristikum des Notos auf die Ilarpyien als die raffenden 
Todesdämonen des griechischen Seefahrers (im Gegensatz zu den heilbringenden 
Boreaden) passt. 

2) Aber nicht bloss für den Seefahrer , sondern auch für den L a n d b e -
w o h n e r des Mittelmeergebietes ist der Notos von unheilbringender Bedeutung. 
Schon Aristoteles (de vent. ed. Didot IV p. 45, 36 f.) nimmt an , dass der Name 
Νότος mit νόσος zusammenhänge, διά τό ν ο σ ώ δ η είναι (vgl. d. Schol. und Eustath. 
p. 885, 54 1'. zu II. Λ 811. Eust. ρ. 595, 11. Etym. M. 607, 39. Plin. b. n. 
2, 127. NISSEN, Ital. Landesk. 1, 38611'. S. 3 87 Anm. 5). Insbesondere schrieb 
man ihm das Ents tehen von F i e b e r k r a n k h e i t e n zu (Theophr. fr. 5 de vent. 57 οί 
νότοι π υ ρ ε τ ώ δ ε ι ς , ebenso [Aristot.] Probl. 1, 23 = IV p. 112, 44 ed. Didot). 
Ilippokrates (III p. 720 K. = Galen. XVI p. 412 K.) nennt die νότοι βαρυήκοοι, 
άχλυώδε ις , καρηβαρικοί, νωθροί, διαλυτικοί. Derselbe schreibt dem Notos (I ρ. 6071'.) 
einen besonderen Einfluss auf das Entstehen der E p i l e p s i e zu und sagt von 
seiner Alles durchdr ingenden Gewalt : άπαντα ταύτα αισθάνεται του πνεύματος 
τούτου και εκ τε λαμπρών δνοφερώδεα γίγνεται εκ τε ψυχρών θερμά . . . τόν δέ 
τλιον και την σελήνην και τά άστρα πουλύ άμβλυωπότερα καθίστησι τής φύσιος. 
Aehnlich Galen. XVI ρ. 412. [Aristot.] Probl. 1, 24. In gleicher Weise wie die 
Menschen werden abe r auch die P f l a n z e n geschädigt; vgl. Etym. M. 607, 39 : 
Νότος . . .. παρά το ονώ τό β λ ά π τ ε ι ν οιονεί ο βλαπτικός τών κ α ρ π ώ ν και τών 

6* 
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ο ω μ ά τ ω ν . Plin. h. η. 14, 22. 15, 59. 17, 10. 112. Theophyl. ep. 80. NEU-
MANN-PARTSCH S . 1 1 5 . 

3) Der Südwind (Scirocco) der Mittelmeerländer gilt ferner als V e r b r e i t e r 
ü b l e n G e r u c h e s (δυσώδης) und als ein Beförderer der V e r w e s u n g (σηπτικός). 
Vgl. [Aristot.] Probl. 26, 17 = IV p. 246, 33 ed. Didot: δια τί ο νότος δ υ σ ώ δ η ς ; 
II ότι υγρά και θερμά ποιεί τά σώματα, ταύτα δέ σ ή π ε τ α ι μάλιστα; Galen. 

XVII Α ρ. 58 f. Κ.: αί γάρ νότιαι καταστάσεις χρονίζουσαι σ η π ε δ ό ν α ς εργά-
ζονται και μάλισίΓ όταν ώσιν υγραί. Vgl. ib. XVI ρ. 413 und XVII Λ ρ. 165. 
Auch v e r u n r e i n i g t er häutig die Luft und damit auch die Baumfrüchte , das 
Futter, das Getreide, denn »es pllegt beim Scirocco ein f e i n e r S t a u b z u f a l l e n , 
der die Blätter mit einer rothen oder milchig weissen Decke überzieht« (NISSEN, 
Ital. Landeskunde 1 S. 388. NEUMANN-PARTSCH a. a. 0 . S. 115 Anm. l). Endlich 
ist der Scirocco stets von einem d i c h t e n D u n s t (Hitzenebel = lat. caligo = 
span. calina = griech. ήήρ, αήρ; vgl. die ήεροφοΐτις Έρ ινύς ) begleitet , der dem 
Himmel ein gelbes oder bleifarbenes (plumbeus auster) Aussehen verleiht (NISSEN 
a. a. 0 . 3 8 7 ; NEUMANN-PARTSCH a. a. 0 . 117). Diese Merkmale sind es wohl 
vorzugsweise gewesen , die dem Südostwind (Scirocco) in Apulien und Baetica 
den Namen G e i e r w i n d (Volturnus; s. NISSEN a. a. Ö. S. 3 89) und den Harpyien 
als Winddämonen ihre G e i e r g e s t a l t verschafft haben, denn auch der Geier ist 
ein Verbreiter üblen Geruches und liebt den Gestank, den verwesende Körper 
auss t römen, wie wir oben sahen (vgl. [Opp.] Ix. 1, 5). Eine ganz ähnliche An-
schauung zeigt sich, wie schon J. GRIMM (Deutsche Myth. 3 599 f.; vgl. MANNIIARDT, 
Germ. Myth. 197. WACKERNAGEL, Έ π ε α πτερόεντα S. 6. EL. 11. MEYER, German. 
Myth. S. 142) erkannt hat, in dem nordischen Mythus von Hraesvelgr , d. i. 
L e i c h e n ν e r s c h I i n g e r , worunter man den in Gestalt eines A a s v o g e l s (Geiers, 
Adlers; vgl. auch das oben S. 70 Anm. 189A über άρπη Gesagte) gedachten YVind-
r iesen ' verstand. Für den Italiker war das Gegentheil vom Geierwind (volturnus) 
der Adlerwind (aquilo), den man im Gegensatze zu jenem für gesund, belebend (11. 
Ε 69 7 ff. ROSCHER, Hermes d. Windgott S. 55 f.) und förderlich hielt (NISSEN a. a. 0 . 
S. 385 Anm. 3 f. Vitr. 1, 6, 1). In Griechenland aber galten, wie der Phineus-
mythus lehrt , die Söhne des Boreas für die Feinde und Vertreiber des schädlichen 
Geierwindes, und zwar ganz natürlich, da einerseits der Nordwind überhaupt als der 
Vertreiber des Südwindes, nicht aber umgekehrt , gilt (vgl. Theophr . fr . 5 de vent. 
9 : τον βορέαν έπιπνεΐν τω νότω, τον δέ νότον μή τ φ βορέα. [Arist.] Probl. 
26, 47. NEUMANN-PARTSCH a. a. 0 . S. 104. 114), andersei ts der plötzliche Wechsel 
oder das Umschlagen des Windes von einer Richtung in die entgegengesetzte als 
eine άνεμομαχία (Laur. Lyd. de ost. ed. WACHSMUTH p. 115, 10. 117, 2. 118, 7. 
120, 3. 124, 1 1 etc.) aufgefasst wurde, d. i. als ein Ringkampf der Winde, wie ihn 

schon die Ilias (II 765 ff.), die Odyssee (ε 295 ff.) und viele spätere Dichter schildern 
(Aesch. Prom. 1080 ff. Enn. b. Macrob. 6, 2, 28. Ilor. epod. 10, 4 ff. ca. 1, 3, 
12. 1, 9, 9 ff. Verg. A. 2, 416. Stat, Theb. 11, 114 ff. Aleiphr. ep. 1, 10, 1. Vgl. 
IIENSE, Progr. v. Schwerin 1877 S. 23. MAYER, Gig. u. Titanen S. 374). Es kommt 
hinzu, dass die ältesten Griechen, der Natur ihrer meteorologischen Verhältnisse ent -
s p r e c h e n d (NEUMANN-PARTSCH a . a . 0 . S . 1 1 8 . NISSEN a . a . 0 . S . 3 8 0 A n m . 2) , ü b e r -

haupt nur zwei Hauptwinde, den Nord- und den Südwind, annahmen, indem sie alle 
übrigen für deren παρεκβάσεις hielten (s. d. Stellen b. ROSCHER, Hermes d. Windgott 
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S. 14 Anm. 21 bei NISSEN a. a. 0 . u. BERGER, Gesch. d. wissenschaftl ichen Erdkunde 
(1. Griechen 1 S. 101 Anm. 4.). Genau dasselbe gilt aber auch für T h r a k i e n , die 
Heimath des Phineus- und l larpyienmythus, denn in dem Fragmente des Lucilius bei 
Non. p. 68 (ed. Gerlach et Roth) s. v. demagis heisst es: rex Cotus iile duo[s] hos ven-
tos, a u s t r u r n atque a q u i l o n e m , Novisse aiebat s o l o s hos; demagis istos Ex 
nimbo austellos nec nosse nec esse putare. Wahrscheinlich hat übrigens zu der 
mythischen Anschauung von dem Gegensatze des Geierwindes und des Adlerwindes, 
wie er sich in den Ausdrücken aquilo und volturnus und in dem Mythus von den 
Harpyien und Boreaden offenbart, der Umstand mit beigetragen, dass die A d l e r und 
H a b i c h t e für F e i n d e d e r G e i e r gel ten; vgl. Aristot. de an. bist. 9, 1, 9 : μάχεται 
δέ και άετώ αίγυπιός. Ael. nat. an. 5, 4 8 : πολέμιοι δε άρα είαίν . . . αίγυπιοί και 
αετοί. J. Obs. 7 Oud. Zum Schluss bemerke ich noch, dass die Identificirung des 
bösen, Krankheit und Verderben bringenden Südwindes mit geierartigen Todes-
dämonen Harpyien um so näher lag, als der Südwind nach einem von Plutarch 
(Piaton. quaest . 9, 1, 3) bezeugten Volksglauben aus der U n t e r w e l t und dem 
H a d e s stammt (έ'νιοι δέ και των ανέμων φασι τον κ ά τ ω θ ε ν έκ του α φ α ν ο ύ ς 
πνέοντα νότον ώνομάσίίαι . Plin. η. h. 2, 128 nennt ihn i n t e r n u s ' ; Porphyr, de 
a. ny. 25 schildert ihn als Todeswind) , während man von den Geiern annahm, 
dass sie έ'ξωθεν άφ1 ετέρας τινδς γης καταίρειν ένταύίία, wesshalb die μάντεις 
ihr Erscheinen nicht als ein natürliches oder freiwilliges, sondern als ein auf πομπή 
θε ία be ruhendes erklärten (Plut. vita Rom. 19, 4). Aus allen diesen Gründen ist 
es mir jetzt auch in hohem Grade wahrscheinlich, dass der g e i e r a r t i g e Dämon der 
V e r w e s u n g Eurynomos, den Polygnot auf seinem Unterweltsgemälde so drastisch 
dargestellt hatte (s. oben A. 1 36. 203; , im Grunde wei ter nichts als die Personifikation 
des bösen, Krankheit, Epilepsie, Tod und V e r w e s u n g bewirkenden und desshalb 
in die Unterwelt versetz ten Notos ist. Sein Name Εύρύνομος (der Weithinwaltende) 
lindet seine beste Erklärung wohl in den Worten, die llippokrates (I 608 K.) von 
ihm geb rauch t : πρώτον μεν γαρ άρχεται τον τ έ ρ α ςυνεστεώτα τηκειν και δ ια-
χέειν . . . τδ δ ' αύτδ τούτο και την γ ή ν έργάζεται και την θ ά λ α σ σ α ν και τους 
π ο τ α μ ο ύ ς και τάς κ ρ η ν α ς και τά φ ρ έ α τ α και ό σ α φ ύ ε τ α ι καί έν οίσιν ύγρδν 
έ'νεστιν. ε'στι δέ έν π α ν τ ί έν'μέν τω πλέον, έν δέ τω έλασσον, άπαντα δέ ταύτα 
αισθάνεται τού πνεύματος τούτου κ. τ. λ. Auf solchen Thatsachen mag es wohl mit 
beruhen, dass die von den Griechen den (bösen) Winden dargebrachten Opfer von den 
T o d t e n o p f e r n nicht verschieden waren, wie STENGEL im Hermes 1881 S. 349 ff. 
nachgewiesen hat. Als deutliche Analogie zu dem Aufenthalt des Geierwindes 
(Notos, Eurynomos) im Hades kann es gelten, wenn nach einer in Kreta (von wo der 
Südwind nach Hellas gelangt) lokalisirten Sage die Harpyien in einer k r e t i s c h e n 
H ö h l e , die man - s ich wahrscheinlich als Eingang zum Hades vorzustellen hat, ver -
schwinden (Schol. Ap. Rh. 2, 298), und wenn Vergil (A. 3, 21 5. 6, 289) geradezu 
die Harpyien in die U n t e r w e l t versetzt (vgl. auch Val. Fl. 4, 493 fragrat acerbus 
odor p a t r i i q u e exspirat Α ν e r n i halitus), ebenso wie sie nach Sil. Ital. 1 3, 597 11. 
zusammen mit l e i c h e n f r e s s e n d e n G e i e r n ' , Uhus und Eulen auf einem ge-
waltigen Taxusbaum der Unterwelt sitzen. Ein arideres Bild für die schädliche, ve r -
nichtende Gewalt des sengenden und brennenden Scirocco ist offenbar T y p h o e u s , 
der Erzeuger der bösart igen, von Gewittern und Windhosen begleiteten, gefähr-
lichen, oft umspringenden W e t ( e r s t ü r m e (lies. Theog. 869 Ii.) oder der H a r p y i e n 
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(Val. Fl. 4, 428. 516), der nach llesiod Theog. 868 ebenfalls seinen Silz im Tar-
taros hat. Mehr b. KOSCHER, 1). Gorgonen u. Verw. 53 A. 104. Auch der W i n d -
gott Hermes ist κή ροζ μέγιστος των α ν ω τε και κ ά τ ω : Aesch. Ch. 124. Wei teres 
b. PRELLER-ROBERT, 1, 405, 1. Heachtenswerlh erscheint in diesem Zusammenhang 
auch die Thatsache, dass der etruskische C h a r u n sehr oft mit einer G e i e r n a s e 
und bisweilen mit V o g e l - (Geier-?) F ü s s e n (s. Lex. d. Myth. unt. Charun) ge-
bildet wird. Oefters tritt er auch mit einem K o p f und K ü c k e n bedeckenden 
T h i e r - (Wolfs-?) F e l l auf (vgl. Beschr. d. ant. Skulpt. [im Berl. Mus.] nr. 1 302, 
wo ausserdem ein dämonisches Wesen mit Thier- [Wolfs-?] Kopf erscheint, 
nr. 1307; 1308 ; 1310) . S. ob. S. 44 lf. 



Systematische Uebersicht, 

I. Das Märchen von den Töchtern des Pandareos und deren »Hundekrank-
heit« (κυων) 3 

II. Die Beziehungen des Hundes zu den Dämonen des Todteureiches . . . 25 
III. Die Beziehungen des Wolfes zu den Dämonen des Todlenreiches . . . 50 
IV. Schlussfolgerungen 62 
V. Anhang I. Die Beziehungen des Geiers zu den Dämonen des Todtenreiches 6 8 

VI. Anhang II. Ueberl ieferter Wortlaut des von der Kynanthropie handeln-
den Fragmentes des Marcellus von Side 79 

VI 1. Nachträge 81 

Alphabetische Uebersicht, 
Die b los se Zahl b e d e u t e t die Seite, ein 

Aedon 7 f. 
άγαμοι Α. 109. 41. 
Aix, Amme des Zeus 5. 
Amazonen A. 42 b . 
άμφιπολεύειν 4. 65. Α. 183. 
άνεμομαχ ία 8 4. 
Antliesterien = Fest der Seelenaustrei-

bung 64. A. 181. 
άωροι haben feurige Augen A. 88. A. 

1 09. 
Apollonios v. Tyana lässt einen bösen 

Dämon steinigen 3 3 f. 
aquilo, Adlerwind A. 197. 84. 
άραί (Άραί) Λ. 9 5. 41. 
Ares Herr der Hunde u. Geier A. 137. 

— empfängt Hundeopfer A. 137. 
άρκτευεσθαι Α. 59. 
Artemis άπαγχομενη Λ. 116. 

λύκαινα 62. 
Aspalis άμειλήτη (?; lv/αέργη Α. 116. 
άτεκνοι Α. 10 9. 41. 

vor die Zahl gesetz tes Α. == A n m e r k u n g . 

Augen feurige s. Feurige Augen. 
Augenzauber A. 85. 
Aussatz der Proitiden 15. A. 37. 

Barkaier A. 137. A. 187. 
Bartgeier ( = bärtige Seirenen 77. 
βιαιοίΐάνατοι 41 Α. 109. 
Boreaden 82 tf. 
Boreas 82 11'. 
liöser Blick A. 88. 

Celaeno 72. 82 f. 
Charon = χαροπός Α. 77. Α. 88. 
Charos — toller Hund A. 75. 

I'eueräugig A. 88. 
von Hunden begleitet Λ. 75. 

Charun mii Thierfell, Geiernase, Voge 
beinen 8 6. 

Choleramann, persischer A. 89. 

Dionysos = Stier u. Löwe 16 A. 39. 
Doppelwesen des Menschen 59. 



8 8 A L P H A B E T I S C H E U E B K R S I C H T 

Έ χ έ μ ε ι α 4 Λ. 
Entrückung ins Todtenreich 4 Λ. 1. 65. 
Epilepsie A. 61. 
Erinyen 3; s. Feurige Augen. 

= Todtengeister 40 Ii. Λ. 108 II. 
— Hunde 48 (Γ. 
schwarz A. 138. 
= Harpyien 70. 

Ethemea (?) 4 Α. I. 
Eurynomos als Geier A. 136. A. 203. 

85. 
= Notos (Scirocco) 85. 

Februar Zeil des Wahnsinnausbruchs 
12. 20. 64 1'. 

Zeit der Seelenaustreibung 04 Λ. 
I 81. 

Feurige Augen der bösen Dämonen 34 
Λ. 88. 

der Erinyen etc. A. 88. 49. A. 
1 38a. 

der (schwarzen) Hunde 31. A. 77. 
26 11'. 35. A. 90. 

Fylgjur 58 f. 

Geier = Eurynomos A. 136. 85. Vgl. 
Harpyien, Notos, Seirenen, Volturnus! 

dem Ares geheiligt A. 137. 
verzehren die Leichen der Helden 

A. 13 7. 
auf kyrenäischen Vasen A. 137. 

A. 187. 
mit ausgebreiteten Flügeln ruhend 

78. 
durchweg weiblich 68. A. 186a. 
vom Winde geschwängert 6 8 f. 
mütterlich A. 1 86a. A. 187. 
folgen den Kriegsheeren A. 137. 

6 9. 
von den Barkaiern verehrt A. 187. 
(liegen dem Winde entgegen 6 8 f. 

Α. 1 86b ff. 
hacken die Augen aus A. 189a. 
== Teufel Α. 1891'. 
übelriechend 71. 
ekelhaft 71. 

Geier lärmend und streitsüchtig 71 f. 
A. 13 3. 

weiss oder dunkel gefärbt 72. 
A. 193. 

gierig 72 f. A. 195. 
erscheinen plötzlich 73. 
mantisch 7 4. A. 196. 
hundeart ig 75. 
hühnerar t ig 76. 
bärtig 77. A. 204. 
theilweise gerupft 77. 
kämpfen mit d. Adlern 8 5. 
wohnen im Hades 85. 

Geierwind s. Volturnus u. Notos. 
Gello A. 108. 
Gesichtskrampf = κυνικός σπασμός 9 f. 
Gorgonen = Gewit terdämonen u. Todten-

geister A. 10 8. 
Gräber (μνήματα) Aufenthaltsorte der 

Wahnsinnigen 12 A. 32. 63. 65. 
Aufenthaltsorte d. bösen Dämonen 

A. I I I . 
Gypopolis 82. 

Hahn im Glauben der Irrsinnigen 18 
Λ. 45. 

Harmathoe 7. 
άρπη 70. Α. I89 a . 
αρπυια = Ge ie r? Α. 195. 
άρπυια = γ υ ψ ? Α. 195. 
Harpyien = ίΐυελλαι 3. 70. 82 IV. Vgl. 

Notos, Geier, Seirenen, Volturnus. 
— Sturmes- und Todtengeister A. 

I 0 8. 8 2 ff. 

= κυνες Λ. 168. Α. 199. Α. 200. 
auf kyrenäischen Vasen? Α. 1x7. 

— = Hesperiden A. 187. 
wie Geier von Winden ge-

schwänger t 70. 
gebären dämon. Bosse 70. 
= Erinyen 70. A. 142. 
übelr iechend 7 1 f. A. 192. 
ekelhaft 71. 
haben pectora alba A. 193. 
verl ieren ihre Federn 72. A. 193. 
gierig 73. 



A L P H A B E T I S C H E U E B E R S I C H T . 89 

Harpyien erscheinen plötzlich 74 f. 
inantisch 74 f. 
geierleibig 75 f. 82 II'. 
hühnerar t ig 7(5. 
= Seirenen 7G f. 
= Notos 83 ff. 
verschwinden in einer kretischen 

Höhle 85. A. 207 a . 
wohnen im Hades 85. 

Hekabe von d. Erinyen (Brirno) in e. 
Hund verwandel t A. 83. A. 77. 66. 

Hekabesage 31. 66. 
Hekabe wird zu einer Άρα od. Έρ ινυς 

Α. 9 5. 
Hekate = Todtengöttin 40 ff. A. 108 ff. 

= Mondgöttin A. 108. 
= Kerberos A. 6 4. 43. A. 120. 
von Hunden begleitet 30. A. 75. 32. 
empfangt Hundeopfer A. 75. 
macht die Hunde toll A. 91. 
in einen Hund verwandel t A. 97. 

= Hund 42 ff. Α. 1 1 7 Η'. A. 121. 
α ιολόμορφος , πολύμορφος etc. 

Α. 117. 
σαρκοφάγος, α ί μ ο π ό η ς etc. Α. 1 2 0. 
λυκαινα, Αυκω 61. 62. 
hundeköpfig Α. 64. 

Hephaistos Verfertiger d. goldenen Zeus-
hundes 5. Α. 6. 

Herakles Apotropaios (Alexikakos) 33. 
36. A. 92. 

Hermaphroditos Α. 421'. 
Hermes, Windgott 85. 
Ilraesvelgr 84. 
Hund, kretischer d. Zeus 5 1. 81. 

der Europa 5. A. 5. 
== Wolf 25. Vgl. 50 f. 
unhei lverkündend A. 66. 
= böser Dämon A. 66. A. S9. = 

Teufel 50. A. 14 3. 
als Gegenzauber A. 66. 
als Schatzhüter A. 67. 
toller == Charos A. 75. 
apotropäisch 45. A. 125. 
Thier der Keren u. Erinyen 46 II. 

A. 142. 

Hunde des Dionysos — Panther 16. 
— lecken Menschenblut A. 62. Α. 1 3 4. 
— fressen Aas A. 62. A. 134. 

heulen bei Nacht A. 63. 
— Schakale A. 65. 
schwarze 26 II. A. 6 6 lf. A. 75. 
feueräugige 26 ff. 
= Verkörperungen bösartiger 

Todtengeister 27. A. 68. 
des Wuotan 30. 
geistersichtig A. 75. 
tolle mit glühenden Augen und 

verzerrtem Gesicht A. 77. 
tolle s türzen sich ins Meer A. 78. 
tolle gesteinigt A. 78. A. 80. 
molossische mit feurigen Augen 

A. 90. 
tolle = böse Dämonen A. 91. 
tolle, von Dämonen besessen A. 

89. A. 91. 
tolle = κυνες κηρεσσιφόρητοι Α. 

89. Α. 130. 
suchen Schlachtfelder auf 47. Α. 

133 ff. 
— Erinyen 4 8 ff. 66. 
= Dschins der Araber Ä. 143. 
im Apollokult verpönt A. 176. 
des Asklepios A. 177. 
kretische, berühmt 81. 

Hundedämon der Inder II A. 28. 
Hundegestalt der Vampyre A. 97. 
Hundekrankheit der Pandareostöchter 7 lf. 

der Inder I 1 A. 2 8. 
Hundenamen 8. A. 17. A. 185. A. 200. 

Io 15. 

Kaineus Λ. 421' 
Kameiro 7 A. 16. 
Kerberos = Hekate A. 64. 43 f. 
Keren machen Hunde toll A. 89. 

= Todtengeister 40 f. A. 110 II. 
treiben sich auf den Schlacht-

feldern he rum 4 7. 
Kleothera 7. = Hundename? 8. A. 17. 

A. 18 5. 
Klytie 7. A. 16. 
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Koische Weiber in Kühe verwandelt 
A. 34. 

κόλασις = Hölle A. 64. 
Krankheiten nach Thieren benannt Π . 

A. 28. 

KrankheitsdänionenA. 89. A. I i i . Α. I 82. 
Vgl. Notos! 

Kühe, weisse der Hera 15. A. 38. 
κυνανθρωπία 10 ΙΓ. 20 11. 65 1. 
κυνάνθρωπος νόσος 10 ΙΓ. 20 ΙΓ. 
/όνειος θάνατος ( = Steinigung? Α. 98. 
κυνες νυκτερινοί = λύκοι Α. 152. 
κυνες κηρεσσιφόρητοι Α. 89. Λ. 130. 
κυνες = ακανθαι 13 Α. 33. 
κυνες = Panther 1 6. 
κυνή des Hades etc. 44 ΙΓ. Α. 122 ΙΓ. 
κυνικός σπασμός 9 f. Α. 23 Γ. Λ. 77. 
κυων = νόσος 8. 62. 11. Α. 2 8. 62. 65. 
ζ υ ω ν = σπασμός 9. Α. 21. 

Laniia Α. 1 08. 
λευκή —- weisser Aussatz d. Proitiden 

15 Α. 37. 
Leuktrides 61. 
Lubins = wölfische Todtengeister Α. I 49. 

57. Α. 165. 
λυκάνθρωπος νόσος 11 ΙΓ. 20 ΙΓ. 63. 
Lykaon 2 3. 
λυκάων 11 Λ. 27. Λ. 2 8. 79 Α.* 
Lykas, Heros Α. 96. 44 Α. 136. 6 1. 
λυκή 45. Λ. 123 (Γ. 8 6. 
λυκον είδες 56. Α. 16 2. 
Lykos, Heros 45. 60. Λ. 173. 
λύκος χανών Λ. 129. 
λ υ σ σ α = W o l f s w u t h , T o l l w u t h 5 4 . Α. 158. 

Mainaden 15 ΙΓ. 63. 
halten s. für wilde Thiere (Pan-

ther etc.) 15 f. 
säugen Pan ther , Wölfe , Löwen 

A. 41. 
werden in Panther verwandelt 1 7. 

Marcellus von Side H . A. 27. 79. 
Massalianer A. 9 4. 
Megaira A. 88. 
Melancholischer Wahnsinn A. 37. 
Menschentiger (indischer) 19. A. 48a. 82. 

Merope 7. A. 17. 
Milet 5. A. 2. 

Nebukadnezars Krankheit A. 3 8. 
νόσος und πά.ΙΙος 10. 
Notos 83 1Γ. 

Schrecken d. Seefahrer 83. 
νοσώδης 83. 
πυρετώδης 83. 
schädigt Menschen u. Pllanzen 8 3. 
δυσώδης 83 f. 
σηπτικός 83 f. 

— verunreinigt d. Luft 8 4. 
— Geierwind 84 f. 
= Harpyien 82 ΙΓ. 
s tammt aus dem Todtenreich 85. 
= Eurynomos 85. 
empfängt Todtenopfer 85. 

= Typhoeus 85. 

Paionie A. 184. 
Panda (Pandoi) am Sipylos 6. A. 10. 
Pandareos von Milet 3 11. Α. 1 ff. 7. A. 

11. S. Töchter 3 1Γ. 62 f. 65 ΙΓ. 8 1. 
von Ephesos 5. A. 2. 

Pandion 7. A. 13. 8. 
Panther s. Mainaden. 

Thiere des Dionysos 16 f. 
πάθος und νόσος 10. Α. 26. 
Pestdämon gesteinigt 33 ΙΓ. 35. A. 89. 
Petrus, der Massalianer 36. 61. 
Pfählung 40. 
Pharmakoi A. 85 11'. A. 99. Α. 1 03. Α. I 15. 
πνεύματα ακάθαρτα (Todtengeister, 

machen Menschen und Vieh toll A. 9 1. 
Polygnots Unterweltsgemälde 7. A. 16. 

8 1. A. 13 6. 81. 85. 
Pricolitsch = Vampyr A. 97. 
Proitiden 13 Π'. 63. 

Robert der Teufel 57 f. 

Schakal = P a n t h e r ? A. 150. 
= Wolf 52 Α. I 50. 
= Hund 2 6. A. 65. 

Seele verlässt im Schlafe den Körper 
21. A. 54. 
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Seelenaustreiben im Frühling 64 A. 18 1. 
Seelenkult u. Naturkult Λ. 108. 
Seirenen = Todtengeister A. 136. 68 11. 

mantisch Λ. 198. 
= Harpyien 76 f. 
bärt ig wie Bartgeier 77. 
gerupf t 77. 
schwerfäl l ig 77 f. A. 207 a . 
mit ausgebreiteten Flügeln sitzend 

oder gehend 77 f. Λ. 20 7°. 
Sipylos 6. 
Skylakeus A. 96. Λ. 102. 
απασυ,ός κυνικός 9 f. Α. 77. 
Steine auf Gräbern Α. 102. 
Steinhaufen im Hermeskull A. 102. 
Steinigung der Hekabe 32. 66. 

böser Dämonen 34 tf. 36 ff. 
= Gegenfluch, Gegenzauber 37 tf. j 

toller Hunde A. 98. 
des Teufels b. d. Mohammedanern | 

39. Α. I 00 f. 
böser Menschen A. 102. 

στρύγγαι Α. 54. 

Tantalos 6. 
Teiresias A. 42b . 
Thargel ienbrauch A. 85 11. 
θήλεα νοΰσος der Skythen A. 42b. 

A. 6 1. 
Therianthropie 17. A. 42b . 
Tigerkrankheit (indische) 19. 81. 
Todtengeister blutgierig u. leichenfres-

serisch A. 62. 
in Hundsgestalt 27 ff. 
schweifen umher und bewirken 

Unheil 65. 
bewirken Wahns inn A. 184. 
wechse ln ihre Gestalt A. 117. 81. 

Tollwuth s. Hunde, πνεύματα, Steinigung, 
Wahnsinn, Wolf. 

Träume erzeugen Mythen 21 f. A. 54. 
erzeugen wahnsinnige Ideen 22. 

A. 54. 
werden als Wirklichkeit gefasst 

58 f. 
Typhoeus 85. 

Vampyre A. 89. A. 91. A. 97. A. 104. 
A. 139. A. 18 4. 

Verbrennung böser Dämonen u. Men-
schen A. 103. 

Volturnus = Geierwind , Südwind A. 
197. Vgl. Notos! 

Vricolacas 38. 

Wahnsinn bricht aus im Februar 12. 64. 
bricht aus im Frühjahr A. 180. 
bricht aus in der Zeit der Mann-

barkeit 14. A. 3 5. 
wirkt ansteckend 14. A. 35. 82. 
infolge von Hysterie etc. I 4. A. 36. 
infolge von Hautkrankheiten, Aus-

satz etc. 15. A. 3 7. 
des Nebukadnezar A. 3 8. 
der Mainaden 15 ff. 
steht in Verbindung mit religiösen 

Vorstellungen 19 tf. A. 48b . 2 4 f. 63 II. 
der Menschen und Tollheit der 

Thiere durch dieselben Dämonen be-
wirkt A. 91. A. 18 4. 

Wirkung böser Dämonen 42. A. 
I 13. A. 18 4. 

Wahnsinnige wähnen sich in Thiere ver-
wandelt I 2 l f . 16. 18 f. 19. A. 48il. 
A. 48b. 62 IL 

suchen Gräber (μνήματα) auf 12. 
A. 32. 63. 

steinigen sich selbst(?) 12. A. 32. 
dringen in Gräber ein u. schän-

den die Leichen 12. A. 32. 
ahmen Thierstimmen nach 1 8. A.4 4. 

VVerwölfe 20 tf. 55. 
verbrannt A. 104. 
entstehen durch Genuss von Men-

schenfleisch 60. A. 172. 
Wind, zeugerisch 68 II'. Vgl. Boreas, 

Hermes, Notos, Volturnus! 
Wolf = άποτρόπαιον 45. Λ. 1 25. Α. 1 6 Ι, 

und Hund nahe verwandt 50 f. 
blutgierig 51. A. 147. 
leichenfresserisch 51. A. 1 48. 
sucht Schlachtfelder und Gräber 

auf 51. A. 119. 
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Wolf = böser Dänion A. 149. 36 f. 
A. 96. 56. 

= H o l z h u n d , Fe ldhund , W a l d -
hund 25. A. 152. 

bat l euch tende Augen 53. A. 153. 
= Sinnbild de r Bosheit 53 . 
— Mörder , Räuber etc. 53. A. 156. 
Tol lwuth des Wolfes 22. 54 II. 

A. 57 . 
Wölfe von Wahnsinnigen nachgeahmt 

1 2. 63 f. 
= böse omina 56 f. A. 163 f. 

= Teufel 56 . 

Wöl fe = Verkörpe rungen Vers to rbener 
57 f. 

= Verkö rpe rungen Lebende r 58 f. 
in nord i schen Sagen 59 f. 

= Hexen 6 0 . A. 170 . 

Wolfsfell u. W o l f s k a p p e (λυκή) Andeu-
tung völl iger Wolfsgestalt 61 . 

W u o t a n A. 108. 

Ze r schme t t e rung böser Dämonen in 
Menschengesta l t 40 . A. 106 . 

Zeus s. Hund des Zeus. 
sendet νουσος 7. Α. 15. 

Verzeiehniss der erklärten 

Aelian nat . an. 10, 2 2 : Λ. 137. 
Ai-tius ed. Venet. 153 4 p. 104 Ii: 11. 

79 . 
Anaxilas fr. b. Ath. 558 a . 77. 
Anon. b . Ideler , Pliys. et Med. Gr. min. j 

2, 2 8 2 : 1 2. 79 . 
Anton. Lib. 3 6 : 5 f. 6. A. 9. Α. I 1. | 

1 3 : A. 116. A. 178. 
Are taeus p. 85 K.: 9. A. 23 . 
Aristoph. vesp. 8 9 8 : A. 98. 
Gallimach. f rgm. 100 ' S6hn. : A. 97. j 

42. A. 108. 
Dioscor. m. m. 4, 1 4 9 : 15. A. 37. 
Eur ip . f rgm. inc. 959 Nauck: A. 91. 
Evang. Marci 5, 1 3 : A. 91. 
Galen. VIII p. 5 7 3 K.: 9. A. 21 . 

XVIII Β ρ . 929 Κ.: 9. Α. 22. 
XIX ρ. 719 Κ . : 11 1Γ. 79. 

Herodor. f rgm. 1 0 Μ.: 08 f. 
Hesiod. f rgm. 50 f. K i n L : 15. A. 37. 
Γ ] ασπίς Ή ρ. 2 49 11'.: 47. Α. 131 lf. 
Hesych. s. ν . κ ύ ω ν : 8. Α. 20 . 

s. ν. κ ά τ ο χ ο ι : Α. 102. 
s. ν . νυκτερινοί κύνες: Α. 152. 
s. ν. κυνίςεις : Α. 9 8. 

oder verbesserten Stellen, 

Hesych. s. ν . άρπη 70. 
s. ν . ορπα 70 . 

Homer . II. Η 5 2 6 : Α. 89. Λ. 130 . 
Od. υ 66 Π'.: 1 lf. 7. 8. 67 . 

l lygin. ρ. astr . 2, 1 6 : 4. Α. 1. 
l oann . Actuar . b . Ideler , l 'hys. et Med. 

Gr . min. 2 p. 3 8 7 : 12 f. 79 . 
loann. Lyd. de mens . 3, 4 : A. 6 i . 
Oppian. Cyneg. 4, 2 3 3 ff.: 17. 
Oribas. 8, 1 0 : 11 f. 79 . 
Ovid. Met, 7, 3 63 f . : A. 3 4. 
Paul . Aegin. Basil. 1 5 3 8 p. 8 8 : 12. 79 . 
Philostr . ν. Ap. Ty. 4, 10 u. 8, 7 : 32 f. 
Pselli Carmen de r e med. 8 3 7 lf. bei 

Ideler a. a. Ο. 1 p. 22 7 : A. 3 0. 
Quint . Smyrn . 10, 147 lf.: A. 96 . A. 102. 
Schol. z. Aris toph. av. 9 6 2 : A. 36 . 
Schol. z. Horn. Od. υ 6611'.: I lf. 4 lf. 7. 8. 

τ 5 1 8 : 4 lf. 
zu Eur ip . l lec. 1 2 6 5 : 32 f. A. 84. 

1 2 6 1 : A. 95 . 
Pind. Ol. 1, 9 0 u. 9 7 : 5 lf. 

Vincent . Bellovac. Spec. Sap. 1 5 , 5 9 : 
17 f. 

Vergib eclog. (i, 4 8 : I i . A. 3 4. 
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(Nr. V d. math.-naturw. Sect.) hoch 4. Mit 14 Kupfertafeln in gr. Folio. 1854. 2iJl. 

6. Τ11. HIRSCH, Danzigs Handels- und Gewerbsgeschichte unter der Herrschaft des deutschen Ordens. 
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7. 11. WISKEMANN, Die antike Landwir t schaf t und das vcn Thünensche Gesetz, aus den alten Schrift-
stellern dargelegt. (Nr. II d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1859. 2 Jl 40 3jf. 

8. K. W E R N E R , Urkundliche Geschichte der Iglauer Tuchmacher-Zunft . (Nr. III d. hist .-nat.-ök. Sect.) 
hoch 4. 1801. 3 Jl. 

9. V. BÖHMERT, Beiträge zur Gesch. d. Zunftwesens. (Nr. IV d. hist . -nat .-ök. Sect. hoch 4. 1862. 4 J / 
10. H. WISKEMANN, Darstellung der in Deutschland zur Zeit der Reformation herrschenden national-

ökonomischen Ansichten. (Nr. V d. hist.-nat.-ök.Sect.) hoch 4. 1861. 4 Jl. 
11. E. L. ΕΤΙΕΝΝΕ LASPEYRES, Geschichte der volkswirthschaftl. Anschauungen der Niederländer u. 
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12. J . FIKEXSC1IER, Untersuchung der metamorphischen Gesteine der Lunzenauer Schieferhalbinsel. 

(Nr. VI d. math . -na turw. Sect.) hoch 4. 1S67. 2 Jl. 
13. JOH. FALKE, Die Geschichte des Kurfürsten August von Sachsen in volkswir tschaf t l icher Beziehung. 

(Nr. VII d. bist -na t . -ök . Sect.) hoch 4. 1868. 8 Ja. 
14. B. BÜCHSENSCHÜTZ, Die Hauptstätten des Gewerbfleisses im classischen Alterthume. (Nr. VIII 
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15. H. BLÜMNER, Die gewerbliche Thiitigkeit der Völker des classischen Alterthums. (Nr. IX d. hist .-nat .-
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16. H . E N G E L H A R D T , Flora der Braunkohlenformation im Königreich Sachsen. Mit 15 Tafeln. (Nr. VII 

d. math.-naturw. Sect.) hoch 4. 1870. 12 Jl. 
17. H. ZEISSBERG, Die polnische Geschiclitschreibung des Mittelalters. (Nr. X d. hist.-nat.-ök. Sect.) 
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(Nr. XII d hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1876. 3 Jl. 
21. R. PÖHLMANN, Die Wir t schaf t spol i t ik der Florentiner Renaissance und das Princip der Verkehrs-

freiheit.. (Nr. XIII d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1878. 4 Jl 20 
22. A . BRÜCKNER, Die slavischen Ansiedelungen in der Altmark und im Magdeburgischen. (Nr. XIV 

d. hist . -nat .-ök. Sect.) hoch 4. 1879. ^ Jl 3jr. 
23. F . O.. WEISE. Die Griech. Wörter im Latein. (Nr XV d. hist .-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1882. 1 * Jl. 
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25. Ε. HASSE, Geschichte d. Leipziger Messen. (Nr. XVII d. hist .-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1885. 15 Jl. 
26. K. RÖHN, Die Flächen vierter Ordnung hinsichtlich ihrer Knotenpunkte und ihrer Gestaltung. 
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28. Κ. E. MUCKE. Historische und vergleichende Laut- und Formenlehre der Niedersorbischen (Nieder-
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sorbischen. (Nr. XVIII d. hist.-nat.-ök. Sect j hoch. 4 1«91. 20 JL 
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naturw. Sect.) hoch 4. 1895. 12 Jl. 

Leipzig. S. ΗΪΓΖβΙ. 

Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


